
Bericht 

über die E:xkursionen der Oeutschen 

Geologischen Gesellschaft nach der 

\7ersammlung in Koblenz, f\ugust 1906. 

lion 

H. Rauff, E. Kaiser und G. Fliegel. 

1. H. Rauff: 'Vulkangebiet des Laacher Sees. 

Il. E. Kaiser: Basaltdurchbrüche und Rhein­

terrassen bei Linz. Rolandseck und Rodderberg. 

Ill. E. Kaiser: Siebengebirge. 

1\7. E. Kaiser: Rheinterrassen zwischen Bonn 

und Kôln. 'Verlauf der Exkursion. 

G. Fliegel: ,,Das linksrheinische 'Vorgebirge". 



255 

llericht iiber die Exkursioueu der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft uach der Yer­

sammluug in Koblenz, August 1906. 
(8 Textfiguren). 

Von Herren H. Rauff, E. Kaiser und G. Fliegel. 

l Tag. Vulkangebiet des Laacher Sees. Bericht von H. RAuFF. 
(Mit Ilcitmg rnn E. Wi:sT über den Lol\ des Herchen­
bcrges). 

n. Tag. Basaltdurchbrüche und Rheinterrassen bei Linz. 
Rolandseck und Rodderberg. Bericht von E. KAISER. 

111. Tag. Siebengebirge. Bericht ron E. KAISER. 
IV. Tag. Terfüi.r und Diluvium zwischen Bonn und Kiiln. Be­

richt über den üuLlern Verlauf der Exkursion und die Rhein­
tcrmssen von E. KAISER. 
,,Das linksrheinische Vorgebirge" von G. FLIEGEL. 

I. 12. August. Vulkangebiet des Laacher Sees. 59 Teil­
Q1ehmer. Führung: H. RAt:FF und E. KAISER. 

Karten: VON DECHEN, Geologische Karte von Rheinland und 
Westfalen, 1 : 80000, Sekt. Koblenz und Mayen. - LEPSIUS, Gcologische 
I(arte des Deutschen Reiches, 1 : 500000, Sekt. Kiiln. ·- MeL\tischbliitter 
1 : 25000: Neuwied 3214, Bassenheim 3269, Mayen 3268, Burgbrohl 3213. 

An Litera t 11 r vgl. besonders: H. VON DECHEN. Geognostischer 
Führer zu dem Laacher See und seiner vulkanischen Umgebung. 
Bonn 1864. 

W. BRUHNS. Die Auswürflinge des Laacher Sees in ihren petro­
graphischen und genetischen Beziehungen. Verh. cl. Naturhist. Ver. 

-d. preuB. Rheinl. u. Westf. 48. Jahrg. 1891, S. 282-354, mit Literatur­
verzeichnis. 

K. Busz. Die Leucit-Phonolithe und deren Tuffe in clem Gebiete 
-des Laacher Sees. Ebenda S. 209-281. 

K. VoELZING. Der Trass des Brohltals. Jahrb. d. Kg!. PreuB. 
_geol. L.-A. u. Bergak. zu Berlin. 1907, S. 1 ff. (unter der Presse). 

Koblenz-Niedermendig. Um 8 Uhr morgens fuhr man 
:mit der Bahn von l{oblenz über Andernach nach Nierlermeudig. 
Man durcheilte damit den sehr jugendlichen Einbruchskessel des 
Neuwieder Beckens, der mit vulkanischen Tuffen, besonders Bimstein 
-crfllllt ist. Die Eruptionen, die diese Aschen auswarfen, reichten bis 
j n die prühistorische Zcit hinein; denn miichtige Bimsteinablagerungen 
.überdecl;en auf den verschiedensten Ifohenlagen des Beckens den 
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Lon oder wechsellagern stellenweise mit ihm. Von der Balm 
ans hatte man gute Einblicke in zahlreiche Birnsandgruben mit 
ihren scharf gesonderten, etwas welligen Schichten und Britz­
biinlrnn. Sie liefern das Material für eine blübende Industrie, 
die zahlreichen "Schwemmstein "-Ziegeleien, die besouders bei 
Urmitz, WeiJ.lenturm, Andernach, Niederrnendig, aber auch auf 
der rechten Rheinseite weite Felder einnehrnen. 

Bei Plaidt südlich Andernach wendet sich die Bahn nach 
Westen und tritt hier in das eigentliche Vulkangebiet des Laacher 
Sees ein. Links grüJ.lt der Kamillenberg herübe1· mit seinem 
alten Kirchlein. Unweit davon erhebt sich Ruine Wernerseck 
auf einem Sporn von Unterdevonschiefer am Rande des steit 
eingeschnittnen Nettetales. Werncrseck gegenüber an der rechten 
Talwand ein Lavastrom, der von der Berggruppo des Michel­
und Langerberges, der Eiter- und Wannenkopfe ausgeht, sich 
nach W in das Tal ergossen hat und in einer langen Strecke 
vom Fiasse sehr gut aufgeschlosseu worden ist. Deutlich zeigt 
seine Auflageruug auf Devon, (stellenweise auch auf darüber­
lageruden Braunkohlentonen), 17-18 m ûber der heutigen Tal­
sohle, daJ.l das Tal zur Zeit des Lavaergusses noch nicht so 
tief eingeschnitten war ais jetzt; auch liiJ.lt sich erkennen, dal.i 
<las Gefalle der Nette damais betrachtlich stlirker war ais heute. 

Von derselben Berggruppe ist ein and1·ei· Lavastrom nach 
0 in das Saffiger Tal geflossen, das ostlich von Plaidt in die 
Nette mündet. Ihm gehôren wahrscheinlich die Lavafelsen an, 
die den vielbesucbten Wasserfall der Rauscher Mühle bei Plaidt 
verursachen. Ais dieser Lavastrom ausbrach, war die Nette 
an der Rauscher Mühle, anders ais bei Wernerseck, bereits 
unter ihre jetzige Sohle eingeschnitten, denn die Unterkante des 
Lavastromes, die durch einen Entwll.sserungsstollen aufgeschlossen 
ist, Iiegt unter dem jetzigen Bachbette. Bis heute hat also der 
Bach die ihn stauende Lava noch nicht durcbsllgen und seine 
frühere Tiefe noch nicht wiedergewinnen konnen. Die Lava au 
der Rauscher Mühle (Saffiger Strom ?) ist also jünger ais der 
groJ.le Nettestrorn gegeniiber Wernerseck. In derselben Weise 
wie hier lrnun man auch in andern Talern des Gebietes 
das hobere oder .. geringere Alter der verschiedenen Lavastrome 
ablesen. 

Auf der Weiterfahrt sieht man zwischen Plaidt und Kruft 
links den zweispitzigen und dadurch kraterahnlichen Plaidter 
Hummerich oder Sattelberg und den Konetsberg, zwei Vulkane, 
von denen ebenfalls Lavastrome in das Nettetal geflossen sind, 
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die die westliche Talwanù flankieren. Rechts von der Bahn 
erheben sich der spitze Kegel des Kastberges bei Eich, der 
Nickenicher Sattel und andre charakteristisch gestaltete Kuppen. 
Aber auch der Vordergrund neben der Bahn fesselt das g.eolo­
gische Interesse. Hier reihen sich links groLle, offnc Trass­
oder Ducksteingruben neben einander. Dieser Trass, der das 
flache Tal des Krufter Baches ausfüllt, ist von demselben Alter 
wie die Hauptmasse des Ilimsteins im Neuwieder Becken, denn 
er wird davon über- und untel'iagert. Das allgemeine Profil der 
Plaidter Trassgruben zeigt uns folgende Schichten: 

7) Trachytbimstein, bis zu Tage anstehend, 3-4 m. 
6) Ducksteiu (mit eiuer zur Trassbereitung brauchbaren 

mittlern Lage von 1,5-10 m Machtigkeit zwischen zwei 
dazu unbrauchbareu Lagen (,, Asche" und ,,Tauch") 
12-15 m. 

5) Trachytbimstein, 1,5-2,2 m (mit einem sehr starken · 
Grundwasserstrom). 

4) Lo.Il, 0,7-1 m.· 
3) Basaltlava, 1,2 m. 
2) Schwarzer, !oser Tuff, 0,6 m. 
l) Brauner, fester Tuff mit Blatt­

abdrücke1i der Braunkohleuzeit; 
der iilteste im Gebicte bekannte 
Tuff, 1 m. 

} 

oder dafür Ton des 
Braunkohlengebirges. 

Bevor man Niedermendig erreicht, hat man rechts noch 
eiuen schonen Blick in den gro.llen, Caldera-artigen Schlacken­
krater des Krufter Ofens, von dem wahrscheinlich ein Lavastrom 
nach Süden ausgebrochcn ist. Doch lii.llt sich darllber nichts 
sichrcs aussagen, weil der Strom, den man dafü1· halten kann, 
etwa 5 m unter Bimstein begrabcn liegt und nicht verfolgt 
worden ist. 

Niedermendig. Am Bahnhof Niedermendig bestiegeu die 
Teilnehmer Wagen, die sie zuerst uach dem neueu Basaltbruche 
von FRANZ XAVER MICHELS fuhren. 1) 

1) Auf dem MeL\tischblatte Mayen (No. 3268) ist nordlich von 
Niedermendig ein groL\es Steinbruchsfeld verzeichnet; es ist das Gebiet 
der unteiirdischen Mühlsteinlavabrüche. In diesem Felde liest man 
das Wort ,,Luftschachte" zu beiden Seiten eines NNO laufenden 
Weges. Über dem Worte ,,Schiichte" steht ,,Brauereien". Das ,,ue" 
des letzten Wortes bezeichnet die Stelle des neuen, erst im vorigen 
Jahre angelegten MICHELs'schen Bruches, des ersten, der die Lava 
wegeri verhaltnismiiL\ig geringen Abraums durch Tagebau gewinnen kann. 
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Herr ~hc11ELS cmpfing die Geologen mit bckanntcr Zuvor­
kommenheit und verpflichtete sie zu besonderm Danke durcn 
belebrende Auskunft und Verteilung von Photographien. Auch batte 
er eine hübsche Sammlung von Wirbeltierresten aus dem 
LoLl der Grube und kostbare Lava-Mineralien in besonders groLleu 
Krystallen ausgestellt. Allgemein bewunderte man drei Zirkon­
krystalle, die folgende Dimensionen hatten: 30 >< 6 X 8. 
21 ~< 6 X 5, 16 )< 8 >, 8 mm. 

In vortreftlicher W eise übersieht man im ~I1cHELs' schen 
Bruche und dem zu ihm führenden Einschnitte die vulkanischeD 
Bildungen, die den Boden von Niedermendig zusammensetzen. 
11-12 m hohe Bimsteinwande umgrenzen die Grube bis zur 
Oberflache (Fig. 1). 1) Horizontale, nach unten hin leicht wellige, 
in :\'Iaterial und Konsistenz, Farbe und Korn verschiedne, dünne 
und dicke Banke hebcn sich scharf voneinander ab. Die Tuff-

. natur dieser Banlrn ist sofort unverlrnnnbar. Neben groLlen und 
kleinen Bimsteinstücken sieht man Brocken und Brockchen von 
grauem Trachyt, feine, graue Ascite, Krystalle und Krystallbruch­
stücke von Sanidin, Augit, Hornblende, Magneteisen u. s. w., 
schwarze Schlacken, dichte und porose Basaltlava von den kleinsten 
Stückchen bis zu zentnerschweren Blocken, massenhaft kleine 
Schülfer, aber auch ansehnliche Fragmente von Schiefer und 
Grauwacke, d. h. des vom Vulkan durchbroclrnen, devonischen 
Untergrundes. Etwa 21 /2 m unter der Oberflache Iiegt eine sog. 
Britzbank von 0,2 m Machtigkeit. Darunter versteht man eine 
dichte, bis lehmartig-feinerdige, gelbe, graue odcr braune, wasser­
aufhaltende Tuffplatte, die sich durch groLlere, manchmal stein­
harte Fcstigkeit auszeichnet. Stellenweise kommen im Bimstein 
des Neuwieder Beckens mehrere solcher Britzbanke in vei·­
schiednen Hohenlagen vor; sie scheinen z. T. ziemlich weit 
durcbzulaufen und lokal ais Leitschichten verwendet werden z11 
l•onnen. 

Die schon erwahntcn Stiicl<e von Rasaltlava, die der Bim­
stein umschliefü, erreichen im MJCHELs'schen Bruche sehr an­
sehnliche GroLlen. Ais gewaltige Bomben sind sie in die Aschen­
schichten eingeschlagen; das beweisen die Storungen, die sie 
darin verursaclit haben, Fig. 2. Sie habeu die Schichten uuter 
sich tief eingefaltet, zusammengestaucht, Flexuren und ldeine 
Verwerfungen darin bewirkt. Die elliptische Bombe (links über 

1) Cber der Westseite des Bruches war, wie dessen Wande zeigen, 
die Oberflache früher von einer N-S gerichteten, etwa 5 m tiefen Delle 
durchzogen, die jetzt mit Lehm, Bimstein- und Lavastückchen voll­
geschwemmt ist. 
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Fig. !. 

Lavabruch von F. X. MICHELS. 

Erster Tagebau bei Niedermendig. Oben Bimsteinschichten mit 
Basaltbomben, unten Siiulenbasalt mit relativ dünnen Siiulen, wie sie für 
den obern Teil des Lavastromes bezeichnend sind. 

J. F. Btarcke. Berlin W. 
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dem Arbeiter in Fig. 2) mit deutlich schalige1· Absonderuog, hat 
0,6 X 1 m Durchmesser; die grôJlte, die wir bei unserm Besuche 
des Bruches fanden, war ein Block von 1 X 1,3 X 2 m Durch­
messer. Das Gestein diescr g1·0Jlen Bomben ist der darunter­
liegenden Basaltlava ganz ahnlich und ebenso porôs wie diese; 
doch zeigt es mehr makroskopisch sichtbaren Augit, ist hllrter 
und lallt sich schwerer bearbeiten. 

Es ist einleuchtend, daB die Basaltbomben und Bimsteine 
nicht von ein und demselben Ausbrucbe desselben Kraters her­
rübren. Es ware môglich, dall sie von verschiednen, gleich­
zeitig tatigen Kratern ausgeworfen wurden, da basaltiscbe Erup­
tionen, wie wir sehen werden, bis in die Lôllzeit hinein oder 
über diese hinaus stattgefunden haben; aber es ist viel wahr­
scheinlicher, dall die Basaltbomben altern Datums sind, daB sie 
schon fertig auf jenem Terrain lagcn, das durcb den Bimstein­
ausbruch in die Luft gesprengt wu1·de, dall sie alsdann mit dem 
Bimstein umhergeschleudert wurden und zugleich damit nieder­
fielen, sich also auf selmndarer Lagerstatte befinden. Zur sichern 
Beantwortung dieser Frage müf.lte man aber zunachst die Her­
kunft der Bomben durch petrographische Untersuchung und Ver­
gleichung festzustellen suchcn. 

Der Bimstein ruht teilweise unmittelba1· auf dem Lavastrome, 
teilweise liegt Lôl.l und zwar, soweit der Aufschluf.I dies erkennen 
HiJ.lt, in geringer Machtigkeit dazwischen. An einer Stalle des in den 
Bruch führenden Einschnittes sind in diesem LôH Wurzeln ge­
funden worden, deren zugehôrige Baumst!imme in den Bimstein 
hineinragten. Freilich waren Reste der Stamme jetzt nicht mehr 
vorbanden, sondern nur noch die ihnen entsprechenden Hohlraume 
was bei der lockern, luftdurchlassigen Bescbaffenheit der Bimstein­
scbicbten nicht verwunderlich ist. Solche von Baumen, Aster. 
und Zweigen herrührenden Rôhren im Bimstein finden sich aucb 
an andern Stellen des Bl"llches; die schwarzen Flecke senkrecbt 
über dem Arheiter in Fig. 2 bezeichnen z. B. solche Rôhren. 

Die Oberflache des Lavastromes ist, wie der scbône, inter­
essante AufschluJl klar erkennen lii.Bt, hôchst uneben, scblackig, 
zerrissen und zackig, stückig-aufgelôst und, wahrscbeinlich durch 
Fumarolenwirkung, mehr oder weniger lebhaft gefarbt: ziegelrot 
bis dunkelrotbraun, auch hellrosa, gelblich und aschgrau. Unter 
diesen "Mucken" folgt die in Saulen abgesonderte Lava, zuerst 
relativ dünnstenglig (Fig. 1), dann aber nach unten in machtig 
dicke Pfeiler übergebend. Der Strom war im Bruche 20 m 
aufgeschlossen, aber noch nicht durcbsunken. Das Gestein ist 
hauynhaltiger Leucitbasalt mit wenig Nephelin. Es ist ein wegen 
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Fig. 2. 

Bimsteinschichten in der MICHELS'schen Tagebaugrube 
mit eingeschlagnen Lavabomben. Über der Sohle, im untersten Teile 
der Wand, der ,,aufgelôste" Lavastrom mit seinen ,,Mucken" . 

. 1. F. Starcke, Berlin W. 
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seiner Harle und Festigkeit, Porositat, Unverwitterbarkeit und 
verhaltnismaJlig leichter Bearbeitbarkeit von alters ber sehr ge­
schatztes Material, woraus Mühlsteine und sog. Raffineursteine 
für die Holzschleifereien, aber auch Hausteine aller Art, vor­
zügliche Ornamentsteine, Sockelsteine, Treppenstufen, Flurplatten, 
Pflastersteine u. s. w. gemacht werden. 

Von dem M1cHELs'schen Bruche fubr man zur Brauerei dei· 
Neuwieder Brüdergemeine, um die unterirdischen Brüche und 
Bierkeller zu besichtigen. Sie sind in demselben Lavastrome 
angelegt, dessen oberirdischen AufschluLl man soeben verlassen 
halte. Der Ausbruchsort des Stromes ist noch nicht sicher 
bekannt. Der Strom wird bis 30 m miichtig, seine Oberfiiiche 
ruht 10- 20 m unter Tage. An der Brauerei der Brudergemeine 
ist er nur 19 m machtig und 1 7 m tief unter LoLl und Bimstein 
begraben. Aber hier liegt, wie durch einen Brunnen gefunden 
worden ist, noch ein zweiter Lavastrom von etwa gleicher Starke 
unter dem obern, durch vulkanischen Sand und Lehm davon 
getrennt. Dieser zweite, untre Strom ist bisher nur an zwei Stellen 
erschlossen worden; eine grôLlere Verbreitung scheint also nur 
der obere Strom bei Niedermendig zu haben. Wo er durch­
sunken worden ist, ruht cr auf Braunkohlentonen auf. Darüber 
beginnt er unten in ganz ahnliclier Weise wie cr oben abschlieLlt. 
mit groben Lavaschlacken, Lapilli und schaumiger Lava (3-4 m). 
Dann folgt eine dichte Lava, der "Dielstein" (1-4 m), als 
Sockel der eigentlichen Mühlsteinlava, aus der weite, gewaltige 
Hallen von 10-12 und noch mehr Meter Rohe herausgehauen 
werden. Man stieg etwa 30 m tief in die elektrisch beleuchteten 
Hallen hinab, deren weite Decken durch imposante, 11/2-2 m 
dicke Lavapfeiler getragen werden, die beim Abbau stehen 
bleiben (Schienen oder Stllmme). Die Deckenflachen der Hallen 
sind polygonal gefeldert, aber die Felder kleiner ais die "Stamme" 
dick sind, weil sich diese nach oben, wie man schon im 
M1cHELs'schen Bruche beobachtet batte, in dünnere Saulen spalte11, 
die mit hocl<rigen Seitenfliichen fest an einander geschlossen sind 
und dadurch eine sichere First bilden. Aus den Gruben führeu 
weite, runde Schilchte zu Tage; durch sie werden mittels 
primitiver Gopelwerke die rohen Lavablëicke emporgewunden und 
die groLlen Stückfüsser, die in groLler Zahl unten lagern, hinab­
gelassen. Denn wenn die Steinhauer die unterirdischen Bruche 
ausgebeutet haben, richten die Brauereien in den verlassnen 
Si!.len ihre Bierkeller ein, weil dort immer eine gleichbleibende 
Temperatur von wenig über o0 herrscht. 

Die Ursachen dieser niedrigen Temperatur sind nicht ausreichend 
bekannt. Nach von DECHEN erklilrt sie sich aus der lebhaften 
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Verdunstung des Sickerwassers in dem stark porôsen Gesteine und 
daraus, da11 die kalte Luft, die im Wiuter in die Keller einfü.llt, 
im Sommer nicht wieder heraus kaun. Aber diese Erklarung 
ist physikalisch nicht einwandsfrei. Es würde zu weit 
führen, hier darauf einzugehen; es sei deshalb auf die kritische 
Würdigung dieser und andrer Hypothesen in den Arbeiten 
ScuwALBE' s verwiesen. 1) ScmvALBE führt die Abkühlung in 
erster Linie auf eine Warmetônung zurück, die beim Durch­
sickern von Wasser durch enge H.i:ihren und porôses Gestein 
stattfindet. Genaue Untersuchungen, die über einen Iangern 
Zeitraum ansgedehnt werden mü11ten. aber grade in Nieder­
mendig bequcm anzustellen wii.ren, sind dringend erwünscht. 

Laacher See. Von den Kellera fuhr man nach <lem Laacher 
See. Nach einem Imbi11 im Gasthause von Maria Laach wurde 
die schi:ine romanische Klosterkirr.he aus der Mitte des 12. Jahr­
hunderts mit dem vi elbesprochnen, vou Kaiser Wilhelm II. 
geschenkten Hochaltare besichtigt. Dann crfreute man sich an 
dem hübschen Profile, das hinter den Wirtschaftsgebii.uden des 
Klosters an dem daran hinziehenden W cge aufgeschlossen ist. 
Eine Menge kleiner Verwerfungeo, die z. T. an einauder ab­
Rto11en, durchsetzen die hier anstehenden Bimsteinschicht.eu in 
so lehrreicher Deutlichkeit, da11 sic ais M usterbeispiele in je des 
Lehrbuch aufgenommen werden kônnten. 

Weiter giug die Fahrt nach dem Lydiaturme. Auf dem 
Wege dahin am Westufer des Sees Unterdevon ais Basis der 
vulkanischen Bildungen; an seiner NW-Ecke basaltische Bli:ickc 
eines kleinen Lavaergusscs aus der Südseite des Veitslrnpfes. 
dessen Hauptstrom sich von dem nach W gei:iffneten Krater in 
das Gleeser Tal gewiilzt und hier die steilwandig-klippige, zum 
gri:i11ern Teil in herrlichem Buchenwalde versteckte ,, Mauerlei" 
hinterlassen bat. 

Der Lydiaturm auf der nordwcstlichen Umwallung des Sees 
ist einer der umfasscndsten Aussichtspunkte zwischen Koblenz 
und Bonn. Gegen N schweift der Blicl< bis nach Kôh1 und in 
die Niederung der Ki:ilner Bucht, im W über die hohe Eifel und 
die Vulkankegel der Vordereifel; im S liegt hinter Niedermendig 

· 1) B. ScuwALBE. Über Eishôhlen und Eislôcher etc. .Fest-
schrift des Dorotheenstadtischen Realgymnasiums, Berlin 1886, S. 53/54. 
- Weitere Literatur über den Gegenstand bei S. GuENTHER, Hand­
buch der Geophysik, 2. Auflage 1899, 2. S. 754-758, Zitate No.435-496 
auf S. 766/67. 
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bis zur l\losel das fruchtbarc l\Iaifeld und die sonnigc, bimstein­
überschüttete Pellenz, die trockensten Gebiete der Eifel mit ciner 
Isohyete unter 550 mm, (in Münstermaifeld nur 513 mm jahr­
liche Regenmenge; Botranche im Hohen Venn 1367 mm). Jenseits 
der l\fosel steigt der Hunsrück mit seinen langen Kilmmen auf, 
wahrend jenseits des Rheines von SO nach NO der Taunus, 
die hohen Koblenzquarzitzüge bei Ems und Montabaur, der Wester­
wald und das reich modellierte Siebengebirge hervortreten. 

lm nôrdlichen Vordergl'Unde sehen wir die bewaldeten 
Kunkskôpfe, dahinter und zugleich etwas links den kahlen Herchen­
berg, weithin bezeichnet durch die weiJlen Tongl'llben und schwarzen 
.-\.schen seine1· westlichen Flanke, noch weiter links den breit 
abgestumpften Kegel des Bausenberges, ainen der schônsten 
und lehrreichsten Krater der ganzen Gcgend. 

Südlich zu unsern FüJlen liegt der See. Mit 2,35 km 
Lange, l,8ï5 km Breite und 7,38 km Umfang ist e1· das grôJlte, 
aber bei 53 m Maximaltiefe erst das zweittiefste der Eifelmaare; 
denn das Pulvermaar bei Gillenfcld ist 7 4 m tief und damit nicht 
nur der tiefste der Eifelseen, sondern überhaupt aller deutschen 
Seen aul.lerhalb der Alpen. Der Boden des Laacher Sees ist 
eine breite, fast ebne FHiche, die mittlerc Bôsclmng der Seiten 
betragt noch nicht 51/2°, so dal.l <las Gewüsser eine recht flache 
Wanne erfüllt 1). Dennoch unterliegt es keinem Zweifel, dafl wi1· 
es mit einem Explosionstrichter zu tun habrn, ans dem nicht 
nur der devonische Untergrund, sondem wahrscheinlich auch eine 
grol.le Menge damais schon erstarrten basaltischen Materiales aus­
gespieen worden ist. Es rührte von irgend welchen frühern, im 
Gebietc des Sees oder in der Nachharschaft erfolgten diluvialen 
Ausbrüchen her und füllte den Kesselraum über dem heutigen 
See ganz oder teilweise ans. 

Die Schlackenvulkane, die den See umrahmen, der Tellberg, 
Roteberg und Laacher Kopf, der Veitskopf und Krufter Ofen 
sind aus leucitbasaltischem Gestein aufgebaut, das wohl durchweg 
alter ist ais der Lôl.l. Jedenfalls sind aile diese Berge alter 
ais der See und der graue, trachytische Tuff, der seine Um­
wallung bildet; denn sie werden davon bedeckt. Der graue Tuff aber 
ist jüngcr ais dei· Lôü, der ihn z. B. an der Westseite des Sees 
zum Hangenden, dunkeln Schlackentuff dagegen zum Liegenden hat. 

') HALBFASS. Die noch mit Wasser gefüllten Maare der Eifel. 
Verh. ù. ~fat. Ver. f. Rheinlanù und Westfalen, 53. Jahrg., 1896, 
S. 310-3!!5, t. 6-8. 
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YON DECHEN hielt die grauen Tuffe 1) die die Umwallung 
des Secs bilden oder bedecken, für ein besondres Glied in dei· 
Reihe der vulkanischen Ablagerungen. Ihr kennzeiclrnendstes 
Merkmal sah er in den massenhaft darin verbreiteten, groLlen 
und kleinen Bomben und Auswllrflingen von ,,Laucher Trachyt". 
Das sind die berühmten ,,Lescsteine" des Laucher Sees, die 
eine uucrschêipfliche Fundgrube interessanter Mincralien bilden. 
Der Laache1· Trachyt zeigt in einer hell- bis dunkelgrauen 
Grundmasse hauptsiichlich Einsprenglinge von Sanidin; daneben 
in wechselnder Menge viele andre Mineralien, besonders blauen 
Hauyn, Plagioklas, Augit, Hornblende, Iliotit, Titanit, Zirkon, 
Olivin, Magnctit u. a. Manche der hcllen Bomben enthalten 
fast nur Sanidin- und Hauynausscheidungen, in andern walten 
die eisenreichen Silikate vor, sodaLI die Bombon dunkel bis fast 
schwarz werden und ein andesitisches, bei Ausscheidung von 
.Olivin selbst basaltisches Aussehcn crhalten. Abe1· diese basalt­
ahnlich erscheinenden Trachyte sind \'Oil den echten Basaltbomben, 
basaltischen Schlacken und Steinchen, die den grauen Tutfen 
nicht fehlen, pP,trographisch scharf geschieùen und fü1· ein geübtes 
Auge schon malffoskopisch sicher zu erkennen. Die Trachyte 
niimlich cnthalten stets Sanidin, niemals Leucit, die Basalte (ais 
Leucitbasalte) umgekehrt immcr Leucit, nie Sanidin. 

N eben dcm eigcntlichen ,, Laacher Trachyt" mit sein en hellcn 
und dunkeln Varietaten, die durch aile Übergiingc eng mitein­
ander verbunden sind, kommen unter den Auswürflingen auch 
massenhaft Sanidinite vor: kêirnige Haufwerlrn von Sanidin­
krystallen, wiederum mit wechsclnder Beimengung von andern, be­
sonders den schon genannten Mineralien, und dadurch ebenfalls 
bald hell, bald dunkel gefürbt. Die dunkeln Sanidinite führen 
durch Zurücktreten des Feldspats zu grob- und feinkêirnigen 
Augit-Hornblende-Glimmer-Bomben hinüber, die ebenso wie die 
Sanidinite ais intratellurische Ausscheidungen des trachytiscben 
Magmas aufgefaf.lt werden. Diese Ausscheidungen lassen sich 
aus den Trachyten auch ableiten, wenn man annimmt, daLI deren 
Grundmasse zurückgedrangt worden ist. Alle diese trachytiscben 
Auswürflinge sind also nm· verschiedne Erstarrungsformen ein 
und desselben Magmas und deshalb samtlich durch Überglinge 
miteinander verlmüpft. · 

AuLler trachytischem Material, auLlcr den erwiihnten basal­
tischen, offenbar in selrnndare1· Lagerstiitte eingeschlossnen Ge­
steinsstücken enthalt der graue Tuff nicht nur sehr vie) Zer-

1) Auf der Karte sind sie, zusammen mit andem Tuffen, ent· 
halten in p = ,,Augitischer Tuff, vulkanischer Sand." 



trümmerungssclmtt von Unterdevon, sondern auch Bruchstücke 
von kontaktmetamorphen Knoten- und Fruchtschiefern, Kordierit­
gneisen, Glimmerschiefern. Gneis und Granit. Das beweist, daS 
er einen Untergrund durchbrochen hat, der aus krystallinischen 
Schiefern, aus Granit, der einen Kontakthof hatte, aus Unter­
devon und eine1· diiuvialen leucitbasaltischcn Bedeckung bestand. 

Da die grauen Tuffsande in ihrer typischen Entwicklung, d. h. 
mit ihrer Anhaufung rarietatenreicher Trachytbomben einen Kranz 
um den See bilden, so sah schon voN DECHEN in ihm ihreu 
Ausbruchspunkt. Aber er hielt sie für jünger ais die Hauptmasse der 
Bimsteine im Neuwieder Hecken, deren Eruptionsort ungewill 
wlire. Dies ist insofern richtig, ais die grauen Tuffc in der 
Umwallung des Sees hellere Bimstcine überlagern. Aber sonst 
ist die Trennung unscharf, der Altersunterschied wohl unwcsent­
lich; die grauen Tuffe scheinen nur die zuletzt ausgeworfnen 
Aschen ein und derselben Eruption oder Eruptionsgruppe zu sei11, 
die zuerst den hellen Bimstein geliefert bat. Beide Gesteine sind 
Laacher Trachyt; nur stellen die Bimsteine eine besondre, namlich 
seineglasig-porôse, fadige und schaumige Strukturform dar. Bimsteine 
fehlen den grauen Tuffen nirgends, die stcllenweise mit bimstein­
reichen Schichten wechsellagern oder solche, wie schon gesagt, 
überdr.cken. Umgekehrt ist aber auch der Laucher Trachyt 
in alleu Banken jener grol3e11 Bimsteinmasse zu finden, die 
hauptsiichlich ôstlich vom Laacher See, d. h. im weilaus grôl3ern 
Ra urne des Neuwieder Beckens verbreitet ist; nur nimrnt seine 
Haufigkeit mit der Eutfernung vom See ab. Dies erkliirt sich 
wohl dadurch, dal3 die Trachyte ais die dichtern und deshalb 
schwerern Bomben am nachsten um den ausspeienden Krater 
niedergefallen, die leichten Bimsteine dagegen weiter weg­
geschleudert, besonders abe1· vom Winde in ôstlichen Richtungen 
verweht und verbreitet worden sind. 

Somit ist das Ergeb11is, dal3 der Kessel des Laacher Sees 
der Schlund war, der die enormen Bimsteinmassen des Neuwieder 
Beckens (und 11och darüber hinaus vorkommender Schichten) ge­
liefert hat. 

Aul3er diesen Trachytbimsteinen gibt es in der Umgebung 
des Sees noch andre, namlich Leucitphonolilhbimsteine. Sie sind 
an das grol3e Tuffgebiet westlich vom Laucher See gebunden (q 
auf der VON DECHEN' schen Karte), das durch den hohen, lang­
gestreckten Rücken des Gansehalses zwischen Bell und Rieden 
weithin markiert ist und sich nordwestlich über Weibern (mit 
seinen hochgeschatzten Hausteinen: Weibersteinen) bis nach Engel11 
und Kempenich nusdehnt. Diese Tuffe sind ron einer Anzahl 
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Kuppen aus fostem Leucitphonolith durchbrochen ( = Leucitophyr­
und Leucit-Nosean-Sanidingesteine). Die nordlichste davon, schon 
aullerhalb des eigentlichen Tu!fgebietes gelegen, ist der schonc, 
die Landschaft stark beherrschende Kegel der Ruine Olbrück bei 
Hain. Die Bimsteine dieser Tuffe sind teils mehr oder weniger 
reichlich verstreut darin cnthalten, teils hiiufen sie sich zu ge­
schlossnen Lagern an (das grêH\te am N-Abhange des Ganse­
halses); sie stehen zu den Leucitphonolithen mit ihren Tuffen in 
demselben Verhiiltnis wie die Trachytbimsteine zu den Laache1· 
Trachyten und den gruuen Tuffen, d. h. l'Îe sind die glasige 
:M:odifikation der Leucitphonolithe. Beziehungcn zwischen diesen 
und jenen Bimsteinen sind nicht vorhanden. Ileide sind viel­
mehr dadurch scharf getrennt, daf.l Leucit, der die Phonolith­
bimsteine in jedem Falle kennzeichnet, den Trachytbimsteinen, 
wie schon hervorgehoben, vollig fehlt; umgekehrt entbehren die 
Phonolithbimsteine der Hornblende, die in den Trachytbimsteinen 
fast niemals ve1·millt wird. Auch das Alter der beiden Bimstein­
arten ist verschieden; denn die tracbytischen Gesteine bezeichnen 
die jüngste Phase der diluvialen Eruptionsperiode na ch der 
Lollbildung, die phonolithischen eine mittlcre Ausbruchszeit v or 
der Lof.lablagerung, wiihrend die basaltischen Ausbrüche noch 
alter sind. Jedoch ist das nur das allgemeine Schema für die 
Altersfolge; an einzelncn Stellcn ha ben noch in der LoBzeit nicht 
nur phonolithische sondern, wie am Herchenberge, sogar basal­
tische Eruptionen stattgefunden. 

Zuerst Basait, zuletzt Trachyt ist die normale Gesteinsfolgc 
am Laacher See, umgelrnhrt wie im tertiaren Siebengebirge, wo 
die vullrnnische Zeit durcit Trachyte eingeleitet, durch Basalte 
beschlossen wurde. 

Kunkskôpfe. Hinter dem Lydiaturme durchschneidet . ein 
Hohlweg den nordlichen Kraterrand, ein guter Aufschlull in den 
nach aullen abfallenden Schichten der grauen Tuffe und Bimsteine. 
Durch ibn gelangte man über Wasscnach an die Kunkskopfe. 
So heillen zwei bewaldete Kuppen zwischen Wassenach und 
Burgbrohl, die die hohere, südwestliche Halfte eines umfangreichen, 
fast geschlossnen Kraterwalles bilden. Die andrc, nordostliche 
Hll.lfte, ctwa 70 m niedriger ais der südliche, grolle Kunlcskopf, 
ist das mit Feldern bestandene Lummerfeld. Treftlich llbersieht 
man VOID Südrande des !fraters seine wohlerhaltne Form, und 
wie sich sein Boden, der Kunksbodden, gegen eine Lllcke neigt, 
die im NW die Umwallung durchbricht. Durch diese Lücke ist 
ein Lavastrom ins Brohltal abgeflossen. Er besteht wie der 
ganze Vulkan aus Leucitbasalt, der etwas plagioklashaltig ist, 
folglich ais ein Übergang in Leucitbasanit angesehen werden kann. 



Am SüdfuLle des groLien Kunkskopfes ist cin Steinbruch, 
den die Gesellschart bcsuchte. Er zcigt ebenso wie zwci :111drc 
gute Aufschlüsse, die wciterhin am Wege liegen, das typiscbe 
Bild eines kleinen Stratovullrnns, den Aufbau aus abwechsclnden 
Banken von losen Auswürflingen und geflossner Lava. Nur 
darf man bei diesen Lavabanken nicht an eigcntliche Larnstrôme 
denken, die sich über die Flanl!en des Berges crgossm hatten. 
Denn es sind alles nur Jdeincre, flachlinsenformige, n::ich alleu 
Sciten schnell auskeilende odcr abbrechcnde Lagcn zwischen den 
losen Auswürflingen. Wahrschci11lich sind diese bankartigen 
Lavalinsen dadurch entstanden, da(I groLle Fla<len teigiger Larn 
in die Hôhe geworfen und beim Kiederfallen durch die Wucht 
ihres Aufschlags breit gequetscht wurden; dabei scheint ihr Kern 
vielfach, wenn er noch genügend flüssig war, ausgeflosscn 
zu sein. 

Unter den loscn Auswürflingen, die ais Grottensteine wcit­
hin vcrschickt wcrden, errcgten die vielcn schônen, groLlen 
Bomben, einige mehr ais kopfgl'oLle, typische Lavatranen und 
wunderlich gestaltete, gedrehte Krotzen Aller Interesse. 

Die Auf~chlüsse zeigten, daLl wenigstens zwei Ausbrüche :un 
Aufbau des Vulkans beteiligt waren; denn man lrnnnte in jedem 
Bruche mehrere nach Material, KorngrôLie und Farbe verschiedne 
Schichtenkomplexe in gleichartiger Aufeinanderfolgc beobachten. 
Unten vorwiegend rote, sehr gro13stückige, flailenreiche Schlacken, 
darüber in geringerer Machtigkcit schwarze Aschen; zwischen 
beiden stellenweise eine lcbhafter gefürbte, vielleicht durch 
Fumarolenwirkung veranderte Grenzzone. Überdcckt wcrdcn die 
Schlacken teilweise von LôLl, der an den Abhangen durch vul­
kanischc Aschc stark vcrunreinigt und hier o!îcnbar umge­
lagert ist. 

Von den Kunkskôpfen stieg man, ihren Lavastrom passierend 
und einen Augenblick bei einem umfangreichcn Kalksinterfelsen 
am Gleeser Bache verweilend. nach Burgbrohl (rnit seinen Bohr­
tü1men auf Kohlensaure) hinab, wo das Mittagessen harrtc. 

Herchenberg. Nach dem l\fahle wandcrte man nach dem 
Herchenberge, in freundlicher Wcise von Herrn ScHUETZ geleitet, 
dem Vertreter der ,, Stein- und Ton-Industrie-Gesellschaft Brohl­
tal", der dei· Berg mit sein en Gru ben gchort. 

Der Ilerchenberg ist ein kahler Schlackenkcgel, aus Stücken 
schwarzen Lcucitbasaltcs aufgebaut. Nach den (nicht rerôffent­
lichten Untersuchungen) des jetzigen Bergreferendars BRANDES 
ist er ein Doppelvulkan. An einen schon stark zerstorten süd­
ôstlichen Teil, der zuerst entstanden ist, Jagert si ch ein no ch 
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zicmlich gut crhaltner uordwestlicher Teil an. Beide lassen 
urnlaufende Schichtung erkennen; aber kraterahuliche V ertiefungen 
sind uur angedentet. Am Südrande des Berges sind neuerdings 
interessante Aufschlüsse geschaffen worden, wonach cr folgenden 
Aufbau besitzt: 

Das Iiegendste Glied hestcht aus vôllig zersetztem, vor­
wiegend weiLllichem, vcrtontem Unterdevon. Man kônnte es von 
den dislrnrdant darüberliegenden Tertiartonen nm· schwierig unter­
scheidcn, wenn es nicht durch leicht abwcichend geflirbte Streifen 
noch die ursprüngliche Schichtung und Schiefernng seincr steil 
aufgerichtetcn Banke verriete. Hier in diesem zersetzten Devon 
hat man in situ die erhalten gebliebnc V crwittcrnngsrinde der 
alten tertiarcn Landoberflache vor sich. Indem diese Rinde 
vielerorts abgeschwemmt wurdc, und ihrc Bestandteile mcchanisch 
separiert wnrden, entstandcn die tonigen und quarzigen Schichtcn 
der Bl'aunkohlenformation, die am Rhein und. anderwilrts einc 
weite Vcrbreitnng haben und am Herchenberge in deutlichern 
Verbande mit dem Ursprungsmateriale zu sehen sind. 

Heut verwittert n11se1· Devon im groLlen ganzen anders. Für 
die Tertili.rzeit aber ist die eisenentzichende Vcrwittcrnng mit 
ihren mehr oder wcniger lmolinisierten, gehleichten Tonen und 
weiLlen Milchqnarzgesteinen ais Endprodnkten grade so kenn­
zeichnend, wie fü1· die Pe1·mzeit die eisenfixiercnde Gesteinszer­
setzung, die die vorherrschend roten Farben des Rotliegcnden 
erzeugt hat. Das sind regionale Erscheinungen, die allgemeinere, 
weit verbrcitete Ursachen gehabt haben müssen. Wir führen sic 
auf klimatische Verhli.ltnisse znrück. Zur Braunkohlenzeit 
henschte am Rhein und anderswo unter ausgedehntcn sumpfigen 
Niedemngcn ci ne sehr tiefgründige, eisenanslaugende Humus­
sli.nreverwitternng, der wil· die kaolinitischen Bôden und ihre 
weiLlcn, quarzitischcn Beglcitcr verdanlrnn. 1) 

') Vergl. E. HAMANN, Bodenkunde, 2. Aufl. Berlin 1905, S. 81 
u. 82, 405-407. 

BERG, Über die petrographiscbe Entwicklung des niederscble­
sischen Mioziins. Diese Zeitschr. Monatsber. 1906, Nr. 3, S. 58-59. 

E. WUEST, Die Entstehung der Kaolinerden der Gegend von 
Halle a. S. Zeitschr. f. prakt. Geologie. 15. Jhrg. 1907, H. 1, S. 19 
bis 23. - Studien über Diskordanzen im ostlichen Harzvorlande. 
Centralbl. f. Min. etc. Jhrg. 1907, S. 81--88. 

Sieben mir von der Direktion der ,,Brohltal" gütigst zur Ver­
fügung gestellte Analysen des kaolinisch zersetzten Devons und der 
darüber liegenden tertiiiren Tone geben in der Rubrik ,,Alkalien" nur 
für einen magern, tertiliren Tonsand eine ,,Spur" davon an, bei den 
6 andern Tonen ein "-". Aber ich bin im Zweifel, oh bei diesen 
lctzten eine Alkalibestimmung überhaupt stattgefunden hat; und wenn 



Über dem steil aufgerichtetcn, zersetzten Untcrdevon folgen 
in schwebender Lagerung mit geringem westl. Einfallen die ter­
tiaren, wahrscheinlich u11ter111ioztinen :-'chichten 1), aus tonigen und 
11uarzigen Banken von zusammen 15-20 111 l\fachtigkeit auf­
gebaut. BnANDES verzcichnet folgendes Profil: 

Diluvium f l 
Pliozan 

Tertiar 1 
J 

(Miozan) 

1 
Devon . 

10. Schwarze Schlacken. 
9. Grenztuffe. 

8. Geschiebe der OolithteITasse. 

7. Bunte, melierte Tone, 6-7 m. 
G. (~uarzkiesellage. bis zu 1,2 m. 
5. Gelblicher, wenig plastischer Ton, von 11/2 m 

im 0 der Grube auf 4 111 im W anschwellend. 
4. Quarzitbank, 1-2 m. 

3. Fetton, 5 m im Osten 
2. Weiche Quarzitbank, 0,2 

1. Zersetztcr Tonschiefer. 

} 
nach W unter die 
Sohle der Grube 

m einschiel.lend. 

sie gemacht worden ist, so weill ich nicht, wie die Proben aufge­
schlossen wonlen sind. lch wage deshalb nicht zu behaupten, daLl sie 
und insbesondre der Devonschieferton in der Tat kalifrei sind. 

E. KAISER hat ganz gleichartige rheinische Tone, wie sie hier 
vorliegen, petrographisch untersucht und stets darin Feldspat und 
:Muskowit, also Alkalien gefunden. Dennoch wird man cliese Tone ais 
kaolinisch bezeichnen dürfen. Auf einen Apatitgehalt darin scheint 
KAISEn sein Augenmerk nicht gerichtet zu haben. (Geolog. Darstel­
lung des :Nordabfalls des Siebengebirges. Verh. cl. naturh. Ver. f. 
Rheinl. u. Westf. Jhrg. 5J, 1897, S. 101, Anm. 2). 

Sollte aber der Devonton wirklich kalifrei sein, und sollte auch 
Phosphorsiiure, die nicht bestimmt worden ist, darin fehlen, so kônnte 
man diese vôllige ,,Kaolinisierung" im Sinne WEINSCHENKS (Grund­
züge der Gesteinskuncle, I, S. 64ff., 116) dennoch nicht auf postvul­
kanische, pneumatolytische Prozesse zurückführen. Es gibt keinen 
Grund gegen die Annahme, daB die weiL\en Tertiiirtone hauptsiichlich 
weiL\ verwittertes und clan n umgelagertes Devon sin cl. Die Zersetzung 
des Devons ist also spiitestens auch tertiiir, kann deshalb keine pneu­
matolytische Wirkung des cliluvialen Herchenberges gewesen sein. 
Eine tertiare Eruption ist in unmittelbarer Niihe nicht bekannt; wo 
aber am Rhein tertiiire Vulkane rnrhanden sind, wie z. B. im Sieben­
gebirge, da sind sie ebenfalls jünger ais diejenigen (,,liegenden") Tone 
und Quarzite, die wir denen des Herchenberges gleichstellen kônnen. 

1
) Am :Niederrhein, z. B. an der holliindischen Grenze bei 

Dalheim und "\Vassenberg westl. München-Glaclbach wird marines Ober­
oligozan, wie WUNSTORF festgestellt hat (noch nicht verôffentlicht), 
durch Braunkohlenschichten überlagert, die deshalb ais mioziin gelten 
1lürfen. Da kein Grund vorliegt, den südlicher gelegnen Braunkohlen­
bildnngen ein andres Alter zuzuschreiben, so bezeichnen wir auch 
diese ais miozan, zumal ihre Fatma und Flora mehr darauf ais auf 
Oligozan hinweisen. 
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Drei Diskord:rnzen sind in diesem Profile vorhanden: auf\er 
derjenigen zwischen 1 und 2 noch eine zweite Erosionsdiskor­
danz zwischcn 7 und 8 und eine Lücke zwischen 8 und 9. 
die, wie wir sogleich sehen werden, der Lôllablagerung eutspricht. 

Ais AbschluLI der Sedimentschichten (1-8) liegt auf der 
wellig erodierten Oberflache der hangendsten Tone (7) eine Lage 
von vorwaltend weiLlen Geschieben mit Kieseloolithen (8). Diese 
Oolithe sind charakteristisch für eine plioz!lne Flufüerr.asse, die 
alter ist ais die oberste (Haupt-)Terrasse des Rheins, bereits 
weithin verfolgt und von Iü1sER und FLrnGEL in den naeh­
folgenden Berichten behandelt worden ist. 1) 

In diesen devonisch-tertiaren Untergrund ist der Herchen­
berglcrater eingesenkt. Seine ziemlich steil einfallende Trichter­
flache (35-40°) ist gut aufgeschlossen (Fig. 4 zwischen t und g). 
Sie ist mit "Grenztuffen" austapeziert, die aus zahlreichen hellern 
und dunlrnln Lagen bcstehen (Fig. 3), im ôstlichen Teile der 
Grube mit 15° nach NO in den Berg einfallen, nach dem westlichen 
Aul3enrande des Kraters aber in horizontale Lage übergeben 
(links in Fig. 3), vielleicht sogar in Neigung nach W. 

Die Grenztuffe enthalten, weil sie die aus dem Explosions­
trichter zuerst herausgeworfnen Massen sind, aile Gesteine des 
Untergrundes: Devonschiefer, z. T. in Blôcken, die diesel ben 
Wirkungen ihres Einschlagens aufweisen, wie wi1· sie S. 259 bei 
den Lavabomben des Niedermendiger Bimsteins kennen gelernt 
haben, fcrner kleine und grôllere Stücke von Ton in so reich­
licher Menge, daü der Tuff vielfach weill gesprenkelt ist (Fig. 3, 
4, g), Quarzitscherben, Geschiebe aus dem Tertiar und der 
Oolithterrasse und last not least. Auswürflinge von Lôll und LôLl­
kindeln (namentlich im ôstl. Teile der Grube), zurn bündigen 
Beweise dafti1·, daü der Herchenberg, obschon basaltisch, jünger 
ist ais der Lôll oder ein Teil davon. Wahrscheinlich ist LôLI 
auch in Staubform in den Tuffen verteilt; die sic durchziebenden 
Sickerwiisser laugen soviel Kalk daraus aus, dall die angrenzenden 
schwarzen Schlacken, die selbst noch ganz frisch und unzersetzt 
erscheinen, durch reichlichen Kalksinter stellenweise zu groLlen 
Felsblôcken verkittet wordcn sind. Eine genaue Untersuchung 
der Grenztuffe steht aber noch aus. 

Auf die Grenztuffe (g) folgen nach innen die schwarzen 
Schlacken (a, Fig. 4 ), die, den Hauptraum des Kraters ausfüllend, 

1) V gl. auch K KAISER, Pliocanc Qnarzschotter im Rheingebiet 
zwischen Mosel und Niederrheinischer Bncht. Jahrb. d. K. Preuil. 
Geol. L.-A. n. Bergak. für 1907. 28. S. 57-91, mit eincr Kartenskizze. 

G. FLIEGEL, Pliocane Quarzschotter in der Niederrheinischen Bucht. 
Ebenda S. 92-121. 

C. MORDZ!OL, Die Kieseloolithe in den unterpliociinen Dinothe­
riensanden des Mainzer Beckens. Ebenda S. 122-130. 



Zu Seite 269. 

Fig. 3. 

Grenztuffe (g) des Herchenberges. t = helle, etwas rot­
lich gefiammte Tone (Schicht 7 des Profils auf S. 268). t ist ein 
beim Abbau stehengebliebener Damm, der nach der vom Beschauer 
abgewandten Seite ebenfalls abgebOscht ist. g ruht also nicht auf 
dem Wall auf, sondern ist davon durch einen Einschnitt (für die 
Grubenbahn) getrennt. - Die weiJ.len Flecke in g = Tonauswürfüuge, 
durch Regen z. T. streifig nach unten verwaschen. - Rechts in g eine 
kleine Verwerfung. 

J. F. Starcke, Berlin W. 
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Fig 4. 
Ton- und As chengru be am H erch en berge. t = weiBe, 

rôtlich geflammte Tone (Schicht 7 des Profils auf S. 268). Oben auf 
t Iiegen Geschiebe der Oolithterrasse (in der Abbildung nicht zu 
sehen). t setzte nach links weiter fort, ist aber hier abgebaut Da­
her sieht man links auf den Kopf der Grenztuffe g. Rechts werden 
diese durch t verdeckt. Zwischen g und t liegt also die Wandflache 
des Kraters, deren Neigung durch das deutlich sichtbare (nordôstl.) 
Einfallen der Grenztuffe angegeben wird. - a = schwarze Schlacken 
über den Grenztuften (10 im Profil auf S. 268). ·- 1 = Lôll- und 
Tuffeinlagerung in a. - g und 1 sind durch einen streichenden Ein­
schnitt getrennt; g verdeckt also links di~jenigen schwarzen Aschen, 
die dort das Liegende von 1 bilden. - Uber 1 wiederum schwarze 
Schlacken. 

J. f. St.ft,l'cke. Berliu W. 
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den Berg aufbauen. In der augeschnittnen Westseite ist ihnen 
eine merkwürdige, groGe, hellgefarbte LOG- und Tufflinse bank­
artig eingelagert (Fig. 'f, 1), die wie die schwarze Asche etwa 
unter 20° nordüstl. in den Berg einfollt, sich uach der Krater­
axe und den Seiten hin auskeilt und (nach der Aufnahme von 
BRANDES von 18061 am streichenden StoG folgende Zusammen­
setzung zeigt: 

Hangendes: 

f 

EinlagerungJ 

Schwarze Asche. 
6. Fcinkürnige, platlig abgesonderte, graubraune 

Tuffc mit Toneinschlüssen. 
5. LüG, 1

12 m, durch Asche verunrcinigt. 
4. Bimstcin mit Devonschülfcrn, 0,3 m. 
8. Braune, erdigc, (humose?), mit vulkanischer 

Asche verrnischtc Schicht, O,G m. 
2. Sehr harle Schicht von vulkanischern Material; 

sic teilt sich hier und da und schlieGt 
dann gclbbraunen, weichen Tuff ein, der 
<lem Trall àhnclt. 

1. Lül.l, bis über 2 m, mit dcutlicher Schichtung. 
Liegendes: Schwarze Asche. 
E. WuESl' hat sich der dankenswerten l\Iühc unterzogen 

den LüG der Schicht 1 genauer zu untersuchcn. Er schreibt 
mit· darüber folgendes: 

,, Die Li:iLllinse besteht aus etwas verschieden, z. T. normal 
li:iLlgelb, z. T. etwas mchr grüulich gefarbten Lagen und führt 
zonenweise angereicherte Konchylien, welche zu cinem sehr grol.len 
Teile zu kleinen Scherben zerbrochen sind. 

Der Schlammrückstand der ldcinen von mir entnomrnenen 
und der groLlen mir von RAUFF gütigst zugesandten Probe ent­
halt viele Schlackenstückchen, Lül.lkindel bis zu den kleinsten 
Dimensionen hinab und Kalkschrot. 1) An Fossilien fand ich in 
dem von mir untet·suchten Schlammrtickstande neben einem Arvi­
coliden -Backzahn zahlreiche Konchylien, von denen die gri:iLleren 
durchweg so stark zerbrochen sind, dal.l dadurch ihre Bestim­
mung sehr erscbwert, ja z. T. unmôglich gemacht wird. 

In der folgenden Koncbylien-Liste bcdeutet cin Stern (*), 
daLl die betreffende Art in rnehr ais 10 sicheren lndividuen nach­
gewiesen ist, und ein Ausrufungszeichen (!), dall die betreffende 
Art auch in einigerrnaLlen intakten Stücken vorliegt. 

! l. Lùnax sp. 
! 2. llyalinia (Polita) lfammonis STIWEM. sp. 

1
) Vergl. clarüber besonders SCHUMACHERS Ausfïihrungen in 

Mitt. d. Cornm. f. d. geol. Landes· Cnters. v. Els. · Lothr., 2. 1890, 
S. 263ff. und in BENECKE, Bi'.CKING, SCHUMACHER nncl YAN WERVEKE, 
Geologisrher Führer clnrch das Elsal.l, Berlin 1900, S. 226 ff. 
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3. Hyalinia (Yùrea) cristallina l\ffr,r,. sp. 
4. " ( Conulits) fulva DRAP. sp. 
5. Patula (Discus) ruderata STrD. sp. 
6. Hclix (Yallonia) pulchella Mi'LL. 

o~ ' 7. ,, " costata Mër.L. 
,,. S. ,, ( Petasia) bidens C1rnMN. sp. Die Scherben 

Jasscn auf Stücke schlieJ3en, die ihrer GroLle nach eher 
zu If. (P.) dibothryon KrnAK. gchoren konnten, doch 
stimmcn sie hinsichtlich der Anwachsstreifen nicht 
mit JI. (P.) dibothryon KrnAK. sondern mit H. (P.) 
bidens C1rnnrn. sp. überein. 

* 9. Helix (11'icliia) hispida L1N. odcr einc ganz nahc ver-
wandte Form. 

10. lldix (Eulota) fruticum l\I i'LL. 
11. " (Cliilotrema) lapicùla LIN. 
12. ,, (Arianta) arbustorum LIN. 
13. ,, (Tacl1ea) sp. 
14. Buliminus (Clwndrulus) trùlens M i'r.L. sp. 

*' 15. Pupa (Pupilla) muscornm MDLL sp. 
*' l li. ,, (Sphyradium) colwnelta BENZ. 

17. ,, (Vertigo) pygmaea DuAP. 
1 S. Clausili"a ( Pirosfoma) dubia DRAP. sp. (Daneben 

sicher noch andere Clausilien, die indesscn Bach dm 
dürftigeil vorliegenùen Fragmentcn kaum sicher zn be­
stimmen sind.) 

* 1 19. Sitccinea (Lucena) oblonga DHAP. Vereinzelte Stücke 
schlieJ3en sich der typische11 Form wenigstens nabe 
an; die>. Mehrzahl steht in der Mittc zwischen der 
typischen Form und der var. elongata AL. Ba. und 
entspricht der von ANDREAI'.: aus dcm südwestdeutschen 
Diluvium mehrfach envahnten, beschriebenen und ab­
gebildcten ,, schmalen Form ". (Abh. z. geol. Special­
kartc v. Els.-Lothr., Bd. 4, H. 2. 1884). 

20. Limnaea (Limnophepa) prdusfris MCLL. sp. 
21. " " truncafula MtLL. sp. 

Der aufgczühlte Konchylienbestand ist für einen LoLl - Kon­
chylienbestand auffallenù reich und ungewohnlich zusammengesetzt. 
Das Vorkommcn von Wasserschnecken - Limnaea palustris 
{in 2 Exemplarcn) und L. fruncatula (in 7 Exemplaren) - beweist, 
daJ3 die LoJ3ablagcrnng unter Beteiligung von Wasser gebildet ist. 
Durch das hliufige Vorkommen von Kalkschrot und Kouchylien­
s cher ben schlieBt sich die LoLlablagerung an den von ScHu­
MACHER 1) aus der jüngeren LoLlformation von Achenheim bei 
Straf.lburg i. K bcschriebenen 81,;hrotlOLl an, wenngleich das 

') a. a. O. 2* 



Kalkschrot in ihr bei weitem nicht die Rolle spielt wie in dem 
mir auch durch eigene Anscbauung bekannte11 Schrotlosse von 
Achenheim. Die Zusammensetzung des Konchylienbestandes bietet 
wichtige Vcrgleichspunkte mit derjcnigen eines von ScuuMACHER1) 

ebenfalls von Achenheim beschricbcnen schrotlüfüihulichen, der 
alteren LoLlformation angehorenden Losses dar, aus dem der gc­
nanntc Autor folgende Konchylien anführt: 

Jlclix (Eulota) strigella DRAP. 
,, ,, frnt'icum l\I i'LL. 
,, (C!tilo/rema) lapù:ùla LIN. 
,, (Arianta) arbustorum Lm. in Riesen-Exemplaren. 
,, (Tachea) nemoralis Mt.:LL. 

Weitere Vergleiche für eine tiergcographische Beurteilung 
unsercs Konchylienbestandes sind zur Zeit sehr erschwert durch 
die noch unzureichende Kenntnis unserrr wie der zum Vergleichc 
herangczogenen Achenheimer Konchylienbestanrle sowie durch die 
UngewiLlheit darüber, inwieweit sich ctwa die nur in Fragmenten 
und Scherben nachgowiesenen Konchylicn auf sekundarer Lager­
statte befinrlen. 

Eine genauere Untersuchung des interessanten LoLlvor­
kommnisscs würde jedenfalls die Zahl der Verglcichspunkte zwische1l 
aber- und niederrheinischem Diluvium vermehrcn und unsere 
Kenntnis eines petrogrnphisch und palaontologisch eigenartigen 
und bisher wenig bekanntcn LoLl-Typus in willkommenel" Weise 
erweitern." 

E. WCs-r. 

Dies interessante Ergebnis, die Vermischung des LoLl der 
Schicht 1 mit Aschenstückchen, seine deutlicbe Schichtung, sein 
Gehalt an Kindeln und Kalkschrot, sein Reichtum an Fossilien, 
die, z. T. zonenweise zusammengedriingt, auLler einem Nagerzahn 
nicht weniger ais 21 verschiedne Schneckenarten, daruntcr 
2 Sumpfschnecken, aufwcisen, dies alles spricht dafür, und die 
darüber liegenden Schichten sprechen nicht dagegen, daLl die 
ganze Einlagerung wiihrencl einer Ruhepause des Ausbruchs ein­
geschwemmt nnd auf der damaligen, geneigten Kraterwand ab­
gesetzt worden ist. 2) 

Über die Ursprungsstatte des Zwischenlagers laLlt sich nichts 
bestimmtes aussagen. Heut ist kein hüher gelegner Punkt mehr 

1
) a. a. O. (Führer), S. 227-22~. 

~) Bedenken konnte bei dieser Annahme die Tuffschicht 6 mit 
ihren eingeschlossnen Tonballen erregen. l\Jut:lten diese, wenn sic vorher 
an einer andern Stelle lagen, bei eincr Abschwemmung nicht erweicht und 
zu Schlamm aufgelüst werùen? 
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<la, wo die Abspülung erfolgt sein kônnte. Man muG deshalb 
wohl annehmen, dafl ein hôherer, mit LôG, Tuff etc. bedecktei· 
Südwestteil des Berges, der vorhanden war, dem Schlul3akte des 
Ausbruches oder einer spatern Erosion zum Opfer gefallen ist. 
Ob filr eine solche Erosion seit der LôJlzeit und eine Krater­
umrahmung-ze1·st0rende Erweiterung des kleinen Tales, aus dem 
die Slldwestseite des Berges aufsteigt, bestimmtere Anzeichen 
vorliegen, steht noch dahin. Ich gedenke auf diesen Punkt und 
<lie Zusammensetzung der Schichtcn 2-6 an einer andern Stelle 
zurückzukommen. 

Nachdem man noch den etwa 3 m machtigen Gang von 
Melilithbasalt besichtigt batte, der nordwestl. von der Gru be in 
St. 41/2 die Schlacken des Berges durchbricht., kehrte man 
direkt nach Burgbrohl zurück, weil es zu spat geworden war, 
um noch den tertitiren Basait des dicht am Orte gelegnen 
Kahlenbergcs und die darüber gut aufgeschlossne Oolithterrasse 
zu besuchen. Doch bot der Rückweg Gelegenheit die~ und 
andre in der Landschaft nusgeprllgte Terrassen zu erliiutern. 

Brohltal. In Burgbrohl standen Leiterwagen bereit, um die 
Geologen nach Brohl a. Rh. zu bringcn. Unterwegs mehrfach 
aussteigend durchwandertc man zum Studium der Trallablagerungen, 
die ihrcsgleichen nicht haben, zu Full einige Strecken des 
Brohltals. 

Der Trall ist. ein cigentümlicher trachytischer Tuff, der zu Pulver 
gestampft oder gemahlen wird und da11n mit I\alk und Sand ver­
mischt einen ausgezeichneten, sehr gesuchten hydraulischen Mortel 
liefert. 20 bis 30 m hoch erfüllt er das Brohltal und 
€inige Nebentiilchen. Diese Taler waren fertig, ais der Tral.\ 
hineinkam; denn cr lagert ihren aus Unterdevon bestehenden 
Wtlnden und ihrem alten diluvialen Gehangeschutte bis zum 
lieutigen Bachbette, stellenweise sogar bis darunter, auf und an. 
wie an verschiednen Punkten gezeigt wurde. Hier und da 
uoterteuft ibn der Lôl3. - [Das Devon baot sich aus Siegener 
Schicbten auf; neben Algenresten, die stellenweise die Schicht­
fitlchen bedecken, sind bisher nur wenig Verstcinerungen, 
am hüufigsten noch stark verdrückte Steinkerne von Renssellaerin 
crassicosta KocH vorgekommen]. - Durch die Trallmasse, deren ur­
sprüngliche Hôhe durch eine scharf markierte, schmale Terrasse 
;ingezeigt wird, hat sich die Brohl jetzt bis auf die alte Sohle 
wieder durchgefressen. 

Der Trail ist ein weillliches bis graues oder gelbliches, 
weiches, aber meist gut zusammenhaltendes Gestein und wiederum 
nichts andres ais eine Abart des Laacher Trachyts. Zersetztc 
(kaolinisierte ?) Bimsteinstückchen, besonders in der Tiefe, frischere 
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Bimstcine in den ohern Lagen, Bomben und Stücke voa 
Laacher Trachyt, basaltische Schlacken und Larastücke, 
ldeine Schülfer und groLlere Fragmente von Devonschiefer 
und andern Gesteincn werden durch cinc Füllmassc von 
zerstl.iubtem, schaumigem Glase rcrldttct. worin ausgeschiedne 
Kalinatronfeldspiitc, Hauyn, Augit, Hornblende, Biotit, Apatit, 
Titanit und l\fognetit liegcn. Leucit tritt nur in fremden, auf 
sekundiirer Lagerstiitte hefindlichen Einsrhlüssen auf. Yerkohltes 
und unvrrkohltes Holz, Blattabdrücke und andre pflanzliche 
Reste, die siimtlich rnn noch heute lcbendcn Pflanzcn herzurühren 
scheinen, sind übcrall darin zu finden. 

Wie in pctrographischer so zeigen auch in chemischer Be­
ziehung der TraLl und die Laacher Trachyttuffe eine so weit­
gehende Übercinstimmung, daLl mit der substanzicllen Jdcntitiit 
auch ihre gcmeinsamc Hcrkunft vom Laachcr See nicht zweifel­
haft sein kann. Diesc schon von DRESSEL vertretne Ansicht 
ist von BRl'HNS und jelzt auch rnn VoELZING bestütigt worden. 
Der Tra/.\ entstammt also demsclben Herde und derselben Aus­
bruchsphase wie der Laacher Tracl1yt, die grauen Tuffe und die 
groLle Bimsteinüberschüttung des Neuwieder Beckens. Warum 
aber hat er eine besondre Beschaffenheit erhaltcn, warurn weist 
cr vicie schwel' erklürbarc Unregelmiil.ligkciten der Ablagerung 
auf und weshalb ist er, wenn auch nicht ganzlich, so rloch fast 
giinzlich auf die Taler beschriinkt? 

llis jetzt war die verbreitetste Anschauung, die zuerst von 
STEININGER ausgesprochen worden ist, daLl der TraLl einen 
Schlammstt'om dat'stellt. Abel' es wal' bisher unmoglich mit 
Hilfe diesel' Vorstcllung aile Eigentlimlichlrnitcn der A blagerung 
zu erklüren. lm allgcmeinen ist der TraLl massig, ungeschichtet, 
wie es del' Natu1· ciner Moja entspricht; aber es kommen auch 
kleine und groLle, Ol'dnungslos vertcilte Partien in ihm vor (am 
bestcn am Hesel11talc zu sehen), die eine deutlicheBa11lm11g und schein· 
bare Schichtung besitzcn. EbensCl widerspruchsvoll wie diesc Tatsache 
schienen mir, worauf ich \'Or cinigen J ahren die Aufmerksamkeit 
Ienkte 1

), zwei andre Erscheinungen zu sein, namlich die 
gl'0Üe11, eigcntümlich struiertcn Trallsphiiroide im TraLl, die etwas 
untel'halb Tonnisstein anstehen, sodann die sog. Sandkopfe, die 
die Teilnehmer in der groüen Gt'ube am "Tau ber" sahen. 

Jene Sphiil'oide sind bis halbmannsgroJ3e, mchr oder weniger 
lmgelige, eifôrmige, abel' auch wohl walzige oder unregelmlifüg 
rundlich gestaltete Stücke reinern Tralles, die von einer nn­
reinern TraLlmasse umschlossen werden. Sie liegcn dicht, sich 

') RAt:FF, Exkursionsbericht. Vcrh. ll. XIV. Deutsch. Geogt'aphen­
tnges zu I\üln. Berlin, 1903, S. XLII. 
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berührend beisammen; ihr peripherischer Teil bildet eine Rinde 
konzentrisch schichtigen, feinern Trasses, wahrend zwischen den 
Spharoiden ein mit frcmden Gesteincn, besonders mit gerundeten, 
schotterartigen Basaltlava- und Schlackenstückchen durchspickter 
Tral.l sitzt. lch suchte diese Bildung auf Vorgange zurückzu­
führen, die sich vielleicht in einem Schlammstrome abgespielt 
haben kônnten. Dagegen schiencn mir die Sandkopfe damit 
vôllig unvereinbar zu sein. Das sind rnauerartigc Partien gel'ing­
wertigen Trafles mitten im edeln Gestcin. Da sie unbrauchbar 
sind, Hil.lt man sie stehen. Sie durchsetzen den TraLl gewôhnlich 
ais innerliche Qucrrippen, also quer gegcn die Langsrichtung des 
Tales und gegen die Stromrichtung einer hypothetischen Moja. 

VoELZING hat neue Hypothesen über die Entstehung des 
Tralles, über dessen Absatzart, Vcrbreitung und Struktureigen­
tümlichkeiten aufgestcllt, die er drr Versarnmlung vor Ort er­
lüuterte. Er hait den Tral.l für den Niederschlag absteigender 
Glutwolkcn: solcher mcrkwürdigcn ,, nuées nrdentes ", wie sie 
durch die letzten Ausbrüche der Montngne Pelée auf Martinique 
(und der Soufrière auf St. Vincent) bekannt. geworden sind. 1) 

Diose heil.len Eruptionswolken der Pelre bestandcn aus Asche, 
Steinen und Gasen, vornehmlich Wasserdampf. In dcm Augenblicke, 
wo sie aus einem zühflüssigen, aber umrindeten Lavadome des 
Kraters (Staukegcl mit Felszahn) seitlich ausgestol.len wurden, 
bildetcn sic nur cinen relativ kleincn Ball, worin eine so heftige 
-Wirhelbewegung herrschte, daLl Gase, Ascite und Steine dadurch 
dicht zusamm.engehalten wurden. Sobald aber der Ball geboren 
war, konnten sich die entlasteten Gase darin ausdehnen; er 
wurde zu ciner blumenkohlfôrmigen, sich stetig vergrôLlernden 
Aschenwollrn. Aber er stieg nicht nach oben hoch in die Luft, 
sondern wurde seitwarts und nach unten über den Kraterrand 
hinweg geschossen und rollte, der eignen Schwcre gchorchend, 
am Berge hinab. Durch die gegenseitige Reibung seiner festen 
Teile, durch deren Reibung mit der Luft und mit dem Boden, 
auf dem der Wolkenball dohinstürmte, wurde die Wirbelbeweguug 
im Innern immer schwücher, reichte baltl nicht mehr aus, um 
die festcn Teile zu tragen, und so fielen dicsc ais Stein- und 
Aschenregeu auf der 8chul3bahn herab. 

Der Laucher Sec besitzt im nôrdlichen Teile seine1· Um­
wallung zwei Lücken. Durch die eine, nach N gerichtete zieht 

1) A. LACROIX, La Montagne Pelée et ses éruptions. Paris. 
1904. S. 169-170, 196--221, 350--363. 

K. SAPPER, Die vulkanischen Kleinen Antillen und die Aus­
brüche der Jahre 1902 und 1903. ::-.r. Jahrb. f. Min. etc. Jahrg. 1904, 
II, S. 1-70. 
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der Hohlweg, den die Exkursion benutzt batte, um vom Lydiaturme 
aus ostlich des Veitskopfes nach Wassenach und an die Kunks­
kopfe zu gelangen; durch die andre führt in NW der W eg vom 
Laucher See nach Glees sütllicb am V citskopfe entlang. Durch 
diese beiden Einschnitte haben die Glutwolken ihren Weg ge­
uommen, und wie die nués ardentes der Montagne Pelée das 
Tal der Rivière blanche für ihre Bahn bevorzugt haben, so 
hielten sich auch die Glutwolken des Laucher Sees an die Taler; 
d. h. sic haben sich in dcnen, die zufallig in ihrer Hahn lagen, 
gefangen, haben sich ihrcn weitern Weg durch sie vorschreiben 
und haben durch schnelle Bewegungshemmung in der engen Talrinne 
ihren festen Inhalt fallen lassen müsscn. Bei den Absatzen der 
Glut wolken auf Martinique ha ben auch Regengüsse und die ge­
stauten Talwüsser eine Rolle gespielt. Dasselbe mag auch im 
Brohltale der Fall gewesen sein und manche lokale Anomalie der 
Ablagerung erklüren. Wir hoffcn, dall sie uns VoeLZING ver­
stiindlich machen wird. 

Die nach N gerichteten Laucher Eruptionswolken erreichten 
das bei Wassenach beginnende Tounissteiner Tal ostl. von den 
Kunkskopfen, oder auch, von dicseu nach links abgelenkt, das 
untere Gleesbachtal bei Burgbrohl. Dagegen liellcn die durch 
den zweiten Einschnitt nach W abziehenden Wolken ihre Aschen 
im oberen Gleeser Tale fallen. Der mittlere Teil des Gleesbach­
tales aber blieb trallfrei, weil er im Schutze des hohen Veits­
kopfes lag. Tonnissteiner- und Gleesbachtal münden ins Brohl­
tal, und deshalb kamen hier die bedeutendstén Trallmassen 
zum c\bsatze. 

Mannigfache Umgestaltung erfuhr dann spater die Ablagerung 
durch das fiiellende Wasser. In dem lockern, porosen Gesteine 
versickerten grof.le Wassermengen, die an tiefern Stellen 
wierle1· austrateu, also unterirdisch flossen. Der unterirdische 
Flull arbcitete sich Hohlungen und Rinnen in das Gestein, 
schüttetc sie aber bei stiirkerm Strome auch wieder zu. Für 
so geschaffne und wiederausgefüllte Stollen hait VoELZING die 
Sandkopfe. Aber auch die beschriebnen Spharoide führt er auf 
einen uuterirdischen Wasserlauf zurück, rlessen Decke zum Ein­
sturz Imm. Die Trümmer wurden von fliellendem Wasser ge­
rundet, mit einer Schlammrinde umkleidet, und die noch vor­
haudnen Zwischenraume mit groberm Schotter erfüllt. 

In enger Beziehung w diesen durch untel'irdische Erosion 
nnd natürlichen Spülversatz gebildeten Einlagerungen im Tral.l 
steben jüngere Brohlschotter ans der nacheruptiven Zeit, in der 
der Bach die Trallerfüllu11g des Tales wieder durchsagt bat. 

Vo8LZINGS Hypotbese ist bestechend. Wenn er sie in seiner 
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demniichst erschcinenden Abhandlung zureichend zu stützen, wenn 
er das, was bisher widerspruchsvoll erschien, durch sie zu ver­
einen weill, so bat cr die Geologie des Laacher Sees um ein 
betrlichtliches weiter gebracht. 

In Brohl halte Herr Hauptlehrer JACOBS eine groLle uud gute 
Sammlung von Laachcrseegesteinen ausgelegt, die er in der 
liebenswürdigsten Weise vollstiindig verteiltc: Ihm sei dafür auch 
an dieser Stelle uochmals der freundlichste Dank der Gesell­
'Schaft ausgesprochen. 

Mit schnellen Motorbooten erreichte man von Brohl aus 
1lach genul.lvoller nachtlicher Rheiufahrt gegcn 11 Uhr Linz, wo 
<las Quartier bereitet war. 

Il. 13. August. 
Basaltdurchbrüchc und Rheintcrrassen bei Linz; 

Rolandseck und Rodderberg. 46 Teilnehmer, Führung: 
H. RAUFF und E. KAJSER. 

Ein etwa einstündiger Marsch brachte die Teilnehmer von 
Linz aus zunachst nach <lem Hum me 1 s be rg, wo durch Steinbruchs­
betrieb die Lagerungsform und Ausbildung der Basaltkuppen gut 
aufgeschlossen ist. Der Basait ist durch devonische Schiefcr 
und Sandsteine durchgebrochen, die in dem Aufschlusse an der 
SW-Seite des Berges jetzt stark zersetzt sind. Die Zersetzung 
bat zu Brauneisensteinanreicherungen auf Klüfte11, Spalten und 
Schichtfugen Veranlassung gegeben. An der steil gegen den 
Basait eiufallenden Grenzfliiche Devon- Basait liegt stellenweise 
ein Rest von Tuffen, die der Tuffumkleidung des Stratovulkans 
entstammen, deren Erosionsrest uns jetzt in der Basaltkuppe 
vorliegt. Dieses Yon LASPEYRBS ais "Grenz"tuff bezeichnete 
Gebilde ist am Hummelsberg nur im schmalen Bande c1·halten, 
wahrend an anderen Bergen dieses "Grenz"tuffband zuweilen 
grôLlere Bedeutung erlangt. Nur an wenigen Stellen ist eine 
bedeutendere Tuffmasse erhalten geblieben, die den Schlaclrnn 
entspl'icht, die auf der in dem Kratei· aufsteigcnden Lava ab­
gelagert wurden. So liegt auf dem Basalte des Hummelsbergcs 
eine grôllere Masse von (stark zcrsctzten) Basalt-Tuffen und 
Schlaclcen, die durch bcsondere Hervorragungen des Basaltes vor 
der Erosion bewahrt geblieben sind. Die Lava ist eben in dem 
Kratcr nicht nur aufgestiegcn, diesen mehr ode1· weniger aus-



follend. Sie ist vielmchr zwischen die Schlacken eingedrungen, 
hat vielleicht auch griil.\ere l\Inssen der Schlacken gehoben. Ein 
ganz unregelmi:il.lig geformter Kern entstand hierdurch, von dem 
aus mannigfache Apophysen groLlten l\falles in die Tuffe hinein­
ragten. Diese Apophysen kom1tcn der Erosion besonderen 
Widerstand entgegensetzcn und so die Tuffe vor der Fortführung 
bewahren. Grolle l\fassen der Tuffe môgcn sich aber auch nach 
Erlôschen der vulkanischen Tiitigkeit von den IfratenYanden los­
gelüst und auf dcm Larnkcrn abgelagert haben. der ihre Er­
haltung spaterhin bewirkte. Die eigenartigen Strukturformen 
dieser Tuffo auf Basalt in den Steinbrüchen am l\Iinderberg 
OicLltischblatt Konigswinter) und Hummelsberg (MeLltischblatt 
Linz) lassen sich so am besten erldtiren, dall man eine selmndare 
Lagerungsfonn annimmt. Genetisch sind aber diese Tnffmassen 
auf drm Basalte von den sog. Grenztuffen nicht rcrschieden. 
Sie gehôren beide der Schlacl<enanhaufung des Stratornlkans an, 
dessen innerer Kern jctzt ais Basaltkuppe erhalten geblieben ist. 
\V olil zu beachten ist, dall Lavastrüme ,·on diesen Vulkanen nicht 
oder nur an wenigen Pu11kten ausgrgangen sind und dann auch 
kr,ine weite Ausbreitung erlangt haben. 

Der Basait sclbst zeigt am Hummelsberg ausgezeichnete 
si:i.ulenfonnige Absonderung und Hillt dort, \\"O die Grcnzfüichen 
entblollt sind, gut die Saulenstellung scnkrecht zu der Grenzfiache 
erkennen. Das Innere des Bruches zeigt dagegen eine auilerst 
\Yirre Stellung der Süulen, was wohl nur mit einer auilerst 
unregelmtiJ.ligcn, ni ch t ctwa gleichrnal.lig trichterforrnigen Begrenzung 
des Basaltes in Bcziehung gebracht werden lrnnn. Die Trichter­
form des Basaltes gibt sich hier am Hummelsberge durch das 
Einfallen der Grenzfltichen zu erkennen, in gleicher Weise wie an 
zahlreichen Bcl'gen der weiteren Umgebung. 

Von der Halde des Stcinbruches bot sich ein nur in der 
Ferne durch leichte Nebelsclileier beeintriichtigter Überblick über 
das R.hein- und Ahrtal nnd die angrenzenden Gebiete bis nach 
den Vulkanen des Laachen See-Gebictcs und nach der Rumpfliiche 
des rheinischen Schiefergebirges auf den Eifelhiihen hin. Ver­
schiedene Staffeln der Flullerosion sind wohl erkennbar i11 den 
Terrassen der plioclinen Kieseloolithschotter und der diluvialen 
Hauptterrassenschotter. Erstere Terrasse konnte man auf dem 
Rücken zwischcn Yinxt- und Brohlthal zwischen Herchen- und 
Bausenberg bei dcm Orle Ober Lützingen erkennen, der am Tage 
rnrher schon besucht war. Diese hiichste Terrasse hebt sich 
auch noch scharf ab unterhalb des Ahrtalcs in der Umgebung 
der Basaltkuppen der Landskrone und des Scheidsberges bei 
Remagen. Die weite Waldüberdeckung auf dem Plateau zwischen 
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:Niedcrbreisig, Franken und Sinzig Hi.Jlt die Haupttcl'rasse auf der 
linken Rheinseitc gut verfolgen, wahrend sie auf der reehten 
Rheinseite bei Dattenberg und Linz und weiter unterhalb auf dem 
Plateau von Orsbcrg-Bt'uchhausen durch die .Ausbreitung der 
Feldkultur infolgc der LoLlüberdeckung deutlich henortritt. Beide 
Terrasscn sind durch zahlreichc BachHiufo zerschnitten. 

Der Weg vorn Hummelsbcrg nach dcm Dattenberg über den 
Ronigerhof und Ronig gab Gelegenheit zu Beobachtungcn über 
die intensirn Vcrwitterung der dcvo11ischcn Schichtcn, über die 
Eisenanreicherung an ihrem Ausgehcnden, wie über den Rand 
der Hauptterrasse gegen <las hêihere Gehange. Der Weg bot 
endlich zahlreiche Beobachtungen über die LêiLlüberdeclrnng auf 
der Hauptterrasse, die auf der rechlcn Rheinseite im Bereiche 
von Blatt Linz besonders maclitig und in zahlrcichen Hohlwegen 
aufgeschlosscn ist. 

Der Steinbruch am Orte Datte n be rg (S. Fig. 5\ zeigt in 
prachtiger Weise, wie am Hummclsberge, die saulenfêirmige Ab­
sonderung des Basaltes. Die Grenze gcgen wiederum stark ver­
witterle devonische Schichtcn ist am W-Eingange rnn ùem Brems­
berge ans gut aufgeschlossen. Basalttuffe in einer Miichtigkeit 
von etwa 21/2 m treten zwischcn den dcvonischen Schichten und 
dem Basalte auf. Dieses Profil an dem Westausgange des 
Bruches zeigt deutlich, daLl cine trichterfürmige Ausfüllung einer 
Explosionsêiffnung im devo11iscl1en Untergrunde vorliegt. Die 
Wande des Trichtcrs waren wcnigstens n11 der Westseitc des 
Bruches mit Basalttuff nusgekleidet. Andere Aufschlüsse der 
Grenze des Trichters w•gen den Untergrund sind nicht vorhanden. 

Quer durch den Bruch hindurch in SO-NW-Richtung geht 
eine Spaltc, die ausgefüllt ist mit einem wirren Haufwerk von 
Basaltstücken, die z. T. noch frisch, z. T. aber stark zersetzt 
sind. Sic sind durch ein Bindemittcl verkittet, das grêilltenteils 
aus der Verwitterung der Basaltbruchstücke hervorgegangen ist, 
die in die Spalte eingeklemmt sind. 

Der Steinbruch am Dattenberge ist besonders interessant 
dadurch, d,1J.\ der grêiLlte Teil der Kuppe, der hier einst ais 
Erosionsrest eines Vulkans der Miocanzeit Yorhanden war, durch 
die Wirkung diluvialer FluLltatigkeit abgetragcn und abgeschliffen 
worden ist. Die Kuppe ist nur in ihrem unteren Teile erhalten. 
Der Basait wird überdeckt von Kiesen und Sandcn, die <lem Haupt­
tcrrassennivea.u des .Rheintales angchoren. Sie erreiclrnn eine Mtichtig­
keit von ungeführ 15 m und werden von Lof\ überlagcrt. Die Kêipfe 
der Basaltsaulen unter den Kiesen sind in den jetzt aufgeschlossenen 
Teilen des Bruches schon stark zersctzt. Die Oberflache zeigte 
aber früher (narnentlich in den Jahren 1897 und 1898) sehr 
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schtin die Schleifwirkung der FluJ3schotter in Schrammen und 
Furchen auf der Oberfliiche des Basaltes. Die Schotter enlhaltcn 
ein recht buntes Material, in dern dcrbe Quarze, Quarzite, hartc 
Grauwacken, dann Buntsandsteinbltickc und Taunusgesteine vor­
walteu, denen gegcnüber vulkauische Gesteino (Porphyr, Melaphyr 
etc.) uoch stark zurücktreten, aber in ihrcr Auwesenhcit doch 
die weite Ausdelmung des ZufluJ3gebietes des Rheiues der Haupt­
terrassenzeit ausdrückcn. Die Blticke erreicheu recht betrachtlichc 
Dimensionen, sodaB die Frnge wohl aufgeworfen werden rnuJ3, 
wie wcit dus Eis in der Form des Grnndeises etwa beim Trans­
port dieser Illtickc durch den diluvialen Slrom bcleiligt war. 

Die Halùe des Stcinbruches bietct Gclegenheit, um dus 
Bild über die verschiedenen Staffeln ùcr Rhciutalerosion, <las 
schon vom Hurnmelsberg gewonnen wurde, zu vervollstiindigeu. 
Man sieht, in dem Xiveau ùer Hauptterrasse stehend, deren 
starke Beteiligung an der Ausbilduug des Landschaftsbildes weiter 
irn Süden, Westcn und Norden. Man sieht irn Südwesten bei Ober­
Lützingen zwischen Leilcnkopf und Herchenberg die l\ieseloolith­
terrasse sich darüber erheben und sic wiederum übcrragt von 
den ju11gdiluviale11 \'ulkanen ùcs Laucher See-Gebietes, \'On dencn 
namentlich der Bausenberg bei ldarem Welter mit typischer Form 
ais wohlerhaltener Vulkan, Olbrück dagrgeu ais Pholouithkegel, 
ais Erosionsrest eines Vulkanes ahnlieh ùcn Basaltkegcln, uns 
scharf entgegentreten. Man sieht uutcr sich in tiefcrem 
Niveau eine scharf ausgepriigte Terrasse in einer Hohe ron 
100-120 m. Sie ist am Ostrande des Rheintales im Ilereiche 
von 13latt Linz \"Oil Hiinnigen bis Kasbach zu verfolgen, fiillt 
steil gegen <las Rheintal ab, wird überdcckt von miichtigen 
Schottermassen, die stellenweise noch reichlichercn Kalkgehalt 
wie die Schotter der Haupttcrrassc enthalten (Kalke des Mainzcr 
Beckens). Eine miichtige LtiJldecke lagert noch auf den Schottern, 
sodal.l auch diese Terrassenflache zur Feldkultur, scltener ais 
Weinberg benutzt wird. wiihrenù der Anstieg gegen die Haupt­
terrasse, an dem die dernnischen Schichten hervortreten, haufiger 
von ausgedehnten Weinbergen eingc11omme11 ist. [An dem jen­
seitigen Rande des Rheintalcs zwischen Nicderbreisig und Sinzig 
sieht man an dem mit Wald übcrdeckten Gehiinge unterhalb der 
Hauptterrassc eincn scharfon J{nit:k des Gehanges, hervorgerufen 
durch eine noch tiefcre Terrasse, (ca. 90 rn) deren sehr steiler 
Abfall nach dem Rheintale von devonischen Schichten gebildet 
wird. Der Anstieg zu der Hauptterrnsse wird durch LtiJ3 ver­
schleiert.}1) Ein weitcres lloch ticferes Niveau (70-7 5 m) ist 

1) Keue Beobachtungen nach der Exkursion, die hier zur Be­
nutzung !ïir spatere Exkursionen ebenfalls mitgeteilt werden. 
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noch von der Dattenberger Steinbruchshalde erkennbar von der 
Einmündung des Ahrtales am Schwalbenberge nordlich von Sinzig 
aus bis nach Remagen hin. Die durch hohe Stamme hervor­
tretende Chaussee (Sin zig-Remagen) führt an den Aufschlüssen 
der tiefsten Mittelterrasse cntlang ( = Mitteltcrrasse auf den 
Dlattern Sechtem, Brühl und weiter nordwiirts.) Ein sanfter 
Anstieg von dieser StraLle aus nach den Hohen des Reisberges 
und des Victoriaberges wird ebenfalls wiederum dureh LoLl be­
dingt, aus dem erst weiter oberhalb devonische Schichten hervor­
treten, was sich gleich wieder in der Ausbreitung des Waldes 
kennzeichnet. 

Bei gutem Wetter zeigen sich auch in dem Ahrtale selbst 
einige tiefere Terrasson unter dem Hauptterrassennivcau. 

Besonderc Beachtung muLl noch der eigentlichen Talniederung 
gewidmet werden, der ais "Goldene Meile" bekannten Niederung 
zwischen Niedcrbreisig, Sinzig, Kripp und Remagen. Sie ist 
früher ais ein Schuttkegel der Ahr aufgP-fast worden, durch 
dessen Bildung der Rhein immer weiter nach Osten gedrangt 
worden sei. Diese weite Niederung ist abei· aufgebaut von zwei 
deutlich unterscheidbaren Rheinaufschüttungen und zwar von denen 
der Niederterrasse und von dem (alluvialen) Überschwemmungs­
gebiete des Rheinlaufes. 

Vom Dattenberge wanderte man nach Linz, von wo zwei 
l\fotorboote bis Rolandseck bcnutzt wurden. Die Fahrt bot 
Gelegenheit zur Beobachtung der scharfen Form der Basaltfelsen 
der Erpeler Ley, verschiedener Terrassenstufen zu beiden Tal­
seiten, des Unlrnlsteinbruches gegenüber Unkei mit der noch 
wohl erhaltenen, vorn Boote aus gut erkennbaren Rutschfl!lche 
des Bergrutsches vom 20. Dezember 1846, der verschiedenen 
Basaltkegel auf beiden Seiten des Stromes nnd endlich des 
Siebengebirges. 

Nach dem Mittagessen in Rolandseck wurde zunachst der 
Rolandsbogen besucht. Er steht auf einem Basaltdurchbruche, 
den man dem Stiel (Eruptionsschlot) der trichterfürmigcn Aus­
füllung der Basaltkuppen unseres Gebietes vergleichen muLl. Die 
Erosion des Rheines hat einen prachtigen Aufschlu!l geschaffen, 
der durch die Anlage der Eisenbahn noch verbessert ist. Die 
fiederfürmige Stellung der Saulen ist aufs prachtigste bloLl­
gelegt. Auf beiclen Seiten des riffarfig hervortretenden Basaltes 
stehen Basalttuffe (Grenztuffe Laspeyres) an, die von zahlreichen 
Basaltapophysen und weiter aushaltenden Basalttrümern durch­
zogen werden, was besonders am Wege durch die Weinberge 
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nach dcm Aussichtspavillon zu beoLachten ist. Der von dem 
Rolandsbogen gekrônte 13asaltschlot ist gegen den devonischcn 
Untergrund auf allen Seitcn durch Erosion bloilgelegt. 

Auf der Hohe ùes Roùùerberges wurde zunachst. Umschan 
gehalten, dabei der prachtige Ausblick auf <las Siebengebirge 
genossen und spatcrhin die Einse11kung des mit Lôil erfüllten 
Kraters der Hodùerbergcs bet rachtet. Der Kratcrwall ist no ch 
wohl erhal!en. Die Auflagerung der Schlacken auf den Haupt­
tei'fasscnschottern iot an mchreren Stcllen aufgeschlossen. Auf 
dem llundgange um den Krater bcobachtete man die Lagerungs­
form unù Ausbildung der Srhlacken, das Auftrcten zalilreichcr 
verglaster Quarzgeschiebe und angeschmolzener Ilruchslücke von 
devonischen Sandstcinen. 

Beim Abstiege uach Nonlen konnte noch die Schlackengrubc 
besucht wcrden, in der ein Lavagang von Leucitnephelinbasalt 
auch jctzt noch ziemlich gut zn beobachten ist. Endlich wurden 
noch die Aufschlüssc in ciner ticfcn Mittelterrasse am N-Fuilc 
des Rodderbcrges besucht, wo durch die Wegeanlage und eine 
Kiesgrube ein ausgezeichnctcs \'On LASPEYHES gcnaucr beschriebenes 
Profil bcsprochen wurde. Hier lagert auf Kies zunachst Lôil 1), 

an der Oberkante mit pfl~sterartig an einander gefügten Loil­
konkretionen, dann Schlackentuffc, Hapilli und cncllich wiecler 
Lôil (s. Anm.) Das Profil ist ncben anderen am Fuile des 
Rodderberges wichtig für clic Al!ersstellung des A us bruches des 
Rodderberges. Del' Ausbruch ist erfolgt, nachdem das Rheintal 
fast bis auf seine heutige Tiefc erodicrt war. Der Ausbruch 
füllt in die Lüilperiodr, wahrscheinlich in die Zeit kurz vor der 
Ausbildung der tiefsten l\littelterrnsse. 2

) 

Der vorgerückten Stunde wcgen wurde ohne Aufenthalt der 
Weg nach Kônigswinter gcnommcn. 

Ill. 14. August. 
Siebcngebfrge. 47 Teilnchrner. Führung: H. RAun' und 

E. KAISER. 

Diescr Tag solltc einen rnüglichst gedrüngten Überblick über 
das Sicbeugebirgc gebcn, was dut'ch rcichliche Zuhilfenahrne \'On 

') Dieser LüE ist neuerdings von Herrn STEINMANN als iilterer 
LOL\ im Sinne der Oberrheinischen Bezeichnung angesprochen und 
von <lem am Gehiinge auftrctenden ,,GehangelüB" (Laspeyres) getrennl 
worden, den er ais ,,jüngeren" LüB bezeichnet. 

2) Ein Bericht über die Entwicklung des DilL\\'iums zwischeu 
Neuwieder Bccken und Kiederrheinischer Bucht wird demnachst im 
Jahrb. der Kgl. Preuil. geoI. Landesanstalt erscheincn. 
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Wagenfahrten crreicht wurde. Es muil besonùers bctont werden, 
dail die Durchführung dei· Exkursioneu an diesem Tage wese11t­
lich erleichtert wurde durch das liebenswürdige Entgegenkommen 
des von B. voN DECHEN gegründeten ,, Verschônerungsvereins fü1· 
das Siebengebirge", der sich die Erhaltung der landschaftlichcn 
Schônheiten des Siebengebirges mit groilem Erfolge zur Aufgabe 
gemacht hat. Der 2. Vorsitzende des Vereins. Herr B. STi:RTz­
Bonn, begrüilte die Exkursionsteilnehme1· bei dem Frlihstück in 
Heisterbach. 

Das Siebengebirgc 1) zeigt auf devonischem Untergrunde 
einen Sockel von unterrniozanen (Laspeyrrs: oberoligoziinen) 
Schichten, die zuunterst aus Tonen, diesen auflagerndcn Sanden, 
Kiesen sowie daraus durch Verkieselung cntstandenen Sandsteincn 
(,, Quarzit", Braunkohlensandstein, Knollensandstcin) und Konglo­
meraten bestehen. Sie werden überlagert von Trachyttuffen, die 
lokal verschiedenartige Ausbildung besitzen. Die auf den Trachyt­
tuffen auflagernden ,, Hangenden Schichten", besteheud aus Tonen, 
Sanden, Braunkohlen und Basalttuffeinlagcrungen, sind auf dem 
Exkursionswege nicht berührt worden. Vulkanische Gesteine sind 
durch diese Sedirnente, mit Ausnahme der Basalte v or der Ab­
lagerung der hangenden Schichten durchgebrochen. Trachyte 
sind die iiltesten vulkanischen Gesteinc; j ünger sind die Andesite, 
und diesen endlich folgten die Basalte. Die Ausbruchszeit des 
Essexit und seincr Begleitgestcine in der Umgebung der Lôwen­
burg, denen ncuerdi11gs durch C. Busz einc besondere Stellung 
zugesprochen wird, ist wahrscheinlich zwischen die des Andesit 
und des Basait einzureihen. 

Die Exkui·sion gab zuniichst Gelegenhcit, den groben Hôllen­
tuff in der Ho 11 e, die durchsetzenden Gange von stark zersetztem 
Basait, sowie den Gang mit klastischer Ausfüllungsmasse von 
Gangspalten kennen zu lernen. Die graben Hôllentuffe treten 
zwischen dem Bahnhof Kônigswinter und dem Wintermühlenhof 
in relativ niedriger Hôhenlage auf, direkt devonischen Schichten, 
ohne Zwischenmittel von tcrtiiiren Ablagerungen, aufruhend, wahr­
scheinlich deshalb, weil hier cine alte Ausbruchsôffnuug vorliegt. 
- Am Winterrnühlenhof (Quegstein) konnten die quarzigen 
liegenden Schichten in quarzitischer und konglomeratischer Aus­
bildung, mit Blattresten und Opalausscheidungen auf Klüften, bc­
obachtet werden. Die Normal-Tuffe mit den durchsetzenden 
Basaltgiingen wu rd en in der 0fenkuh1 e in dem obersten, miter-

1
) Es moge noch auf die ausführliche Darstellung hingewiesen 

werden, die <las Siebengebirge <lurch H. Laspeyres erfahren hat 
(Verh. nat. hist. Yer. Bonn oi. 1900, S. 121-·591; auch separat 
Bonn 1901. 
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il'disch betl'iebenen Backofensteinhruche der "Sommerheller-
Seite" genaucr bet rachtet. 

Del' Basaltbruch am grol.len Weilberg (Wirlberg der 
Steinbrecher) wurde sodann besucht. Es ist eincr der interessantcsten 
Brüche des Sicbengcbirgcs und sciner wcitcl'en Umgebnng, der 
schon seit langen Deze1111ien bemel'kenswertc .-\ufschlüsse geliefert 
hat (Profile bei Laspeyres, Siebengebirge, S. iJ 71.) Der Bruch 
ist bemerkenswert zu11üchst wegen der durch verschiedcne Auf­
schlüsse blof.lgelcgten trichterformigen Ausfüllung von Basait und 
und Basalttuff im Trachyttuff, durch die unregelmaGige Aus­
kleidung des Tl'ichters mit Basalt"grenz"tuff, durch die ausge­
zcichnetc meilerfôl'mige Anordnung rler Basaltsiiulen und endlich 
clurch <las Auftreten einer gehobenen Scholie von Trachyttuff auf 
dem Basait. 

Vom Woilberg aus wurde Heisterbach besucht. Hier wurde 
gefrühstückt. :Kachher fuhr man nach dem Rosenauer Kreuz. 

Die vel'schiedenen Aufschliisse in und an dem wichtigen Andesit­
gange Stenzelberg- Wasserfall wurden auf dem Wege vom Rose­
nauer Kreuz nach der Spitzc der G ro r.l en Ho senau besichtigt. Diese 
bot einen Üoerblick über die Formen des Siebengebirges, 
über die vorderc ( dem Hheine zugcwandtc) Gruppe der niedrigeren 
Kuppen: Drachenfels, Petersberg, Xonncnstromberg. Hirschberg, 
Wolkenburg, Schallenberg, Geisberg, Jungfernberg, Wasserfall 
und Rosenau mit gleichmlil.ligen Hôhen ron 320-335 m, mit Aus­
nahme des niedrigeren Hirschberges (256 rn). Sie haben eine 
so gleichmaflige HiilH', daB man nach einer Ursache hierfür sucht. 
PmLIPPSON hat eine solche angedeutct, indem er annimmt, dafi 
es sich um eine alte Erosionsflache handelt, die alter wie die 
Ablagerung der meseloolithschotter sein mül.lte. Es ist aber 
von Schottern auf den vorderen Kuppen des Siebengebirges bis­
her nichts gefunden worden. Die gegebene Erklarung bleibt noch 
zweifelhaft.. 

Die hintere Gruppe der hôhcren Kuppen des Ôlberg (461 m), 
der Lôwenburg (454.9 m) und des Lohrberg (435 m) hebt sich 
scharf dagegen ab, besitzt untereinander aber wiederum ziemlich 
gleiche Hôhenlage. :Man übersieht auch von dei· Rosenau die 
starke G!iederu!lg des Gebirges durch zahlreiche Schluchten und 
Bachrisse. Diese Gliederung ist zurückzuführen auf die leichte 
Erodierbarkeit der Trachyttuffe, die zwischen den Bergen auf­
treten. Die einzelnen Berge stellen im allgemeinen nur Aus­
füllungen trichterfôrmiger Explosionsôffnungen im Trachyttuffe dar, 
wie durch die neuere geologische Aufnahme des Siebengebirges 
nachgewiesen ist. Diese gab damit eine sehr vie! bessere Er­
kliirung für die morphologischen Formen des Siebengebirges wie 
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etwa die altcren Anschauuugcn, die im wescntlichcn macbtige 
gangformige Verbindungen der verschiedenen Berge hypothetisch 
annahmen, trotzdem der Beweis des Auftretens von TracbJttuffen 
in den Einsattelungen zwischen den Bergen leicht zu führen ist. 

Die einzelnen Berge haben dabei auLlerst abweichende 
Formen nach der Gesteinsart, die den Berg aufbaut. Diese 
Formen konnten von der Rosenau aus wohl beobachtet werden. 
Der Olberg bietet sogar ein gutes Btlispiel für verschiedenartige 
Bôschungsverhiiltnisse infolge der Beteiligung ron Basait, Trachyt 
und Trachyttuff an dem Aufbau des Berges. 

Das cinzige Beispiel machtiger und langanhaltender, uu­
geführ 13/4 km langer Gange bildet der Gang Stenzelberg­
Rosenau - Wasserfall, dessen Einwirkung auf die Oberfiachc 
stellenweise in der Form eines scharfen, blockübersaten Riffes hervor· 
tritt und auf dem Abstieg von der Rosenau nach der Verschône­
rungsvereins-StraLle gut zu beobachten ist. 

Trotz lockender Aufschlüsse wurde die Fahrt direkt bis zu 
dem .Nasseplatze fortgesetzt, der alten Steinbruchshalde des 
Trachytbruchcs am Lohrberge. Der alte Steinbruchsplatz ist 
durch den Verschônerungsverein für das Siebengebirge aufs beste 
umgewandelt worden und gewabrt einen gutcn Überblick über die 
landschaftlicbe Ausbildung des mitlleren Teiles des Siebengebirges. 
Der .Name des Platzes erinnert an den langjahrigen Prasidenten 
der Rheinprovinz, der die Bestrebungen des Verschônerungsvereins 
für das Siebengebirge in der Richtung auf die Erhaltung der 
Iandschaftlicben Schônheiten des Siebengebirgcs besonders eift-ig­
gefôrdert hat. Der still gelegte Steinbruch ist glücklicherweise 
noch gut erhalten und wird hoffentlich auch noch lange erhalten 
bleiben, da er ais einziger grôLlerer AufschluLl die trichterfôrmigc 
Verjüngung auch der Tracbytvorkomrnen nachweist. Die um­
gebenden Tuffe sind besonders reich an Bruchstücken des Devon­
untergrundes, denen gegenüber trachytische Bomben zurücktreten. 
Diese Einsiedel-Tuffe [nach dem Eiusiedler Tale bei der Lôwen­
burg benannt) besitzen auLlerdem eine ziemlicb gleichmiiLlig mittel­
kôrnigc Struktur. Eine dünne Lage von trachytischem ,, Grenz "­
tuff, aus Lohrbergtracbyt-Bomben bestehend, trennt den Einsiedel­
tuff vom Lohrbergtrachyt, der in sehr schônen Saulen abge­
sondert ist, die wiederum senl\recht auf der Grenzfiache stehen. Der 
Lohrbergtrachyt weicht vorn bekannten Drachenfels- Typus "haupt­
silchlich ab durch das Fehlen der groLlen und gut ausgebildeten 
Sanidinkristalle, durch grôLlere und noch unregelmilJliger begrenzte 
,, Feldspatfiecken ", durch das nie fehlende, meist sogar reichlicbe 
Vorhandensein von Augit in Grundrnasse und Ausscheidungen, 
durch das gleichzeitige, allerdings meist sebr sparlicbe Vorbanden-

3 
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sein von Hornblende und durch die Seltenbeit von Tridymit in 
Grundmasse und Drnsen. Sic bllkommt für das blol.lc Auge ein 
mebr kôrniges ais porphyrisches Ansehcn" (Laspeyres). Das 
Gestein ist dunlder grau gefarbt wie der Drachenfels-Trachyt. 

Auf dem durch den Verschônerungsverein für das Sieben­
gebirge neuerdings geschaffenen Horizontalweg um den Lohrberg 
herum nach dem Lôwenburgerhof zu konnte der Lohrbergtrachyt 
noch mehrfach beobachtet werden. 

Der eigenartige Brüngelsbergandesit und die am Brüngels­
bergc auftretenden Harttuffe konnten noch in frischen Handstücken 
gewonnen werden. 

Nach einer kurzen Kaffeepause am Lôwenburgerhof wurde 
<lie L ô w en bu r g besucht. Hier bot si ch Gelegenheit, bei vorzüg­
licher Aussicht den Überblick über das Siebengebirge wie auch 
über das Rheintal und die hôher ansteigende Hochflache des 
Westerwaldes und der Eifel zu vervollstandigen. Man konnte 
die breite, von PHILIPPSON ais Trogflache bezeichnctc Einsenkung 
von der Devonhochflache nach dem altesten Rheintale und die 
verschiedencn Staffeln. die am Vortage bei Linz schon naher be­
obachtet waren, bis in die Tiefe des Rheintales wohl verfolgen. 

U nter der Anleitung von Herrn Prof essor Busz -Münster 
wurde der Essexit der Lôwenburg, der bisher ais besonderer 
Dolerittypus in der petrographischen Literatnr gegoltcn hatte. 
naher studiert und dabei das reichliche Auftreten von Gips ais 
sekundarem Minerai beobachtet, der übrigeus schon frühe1· von 
Laspeyres nachgewiesen war. Beim Abstiege von der Lôwen­
burg lconnten der "Horn blendebasall ", der von den Lowen burg­
gesteinen durchbrochene Brttngelsbergandesit, sowie endlich im 
Rhèindorfertal das mit dcm Essexit der Lôwenburg in naher Be­
ziehung stehende Kühlsbrunnengestein (früher ais Akmit-, Agirin·. 
Sodalith-Trachyt bezeichnet, nach Busz ein dem Bostonit nahe 
stehendes Ganggestein) und endlich das von Busz ais Heptorit 
bezeichnete Ganggestein (ein Hauyn-Monchiquit) niihe1· betrachtet 
werden. 

Auf einem vom Verschônerungsvereine hei·gestelltcn Pfade 
wurde die StraLle Margarethenhof-Drachenfels und dann auf dieser 
mit den Wagen der Drachenfels erreicht. Hier bot sich Ge­
legenheit zu einem eingehenden Rundblicke, sowie zu einer flüchtigen 
Betrachtung des Drachenfels-Trachytes. Ein heraufziehendes Ge­
witter notigte zar raschen Beendigung der Fahrt durch das 
Siebengebirge. Die liebenswürdige Einladung eiues Exkursions­
teilnehmers zu erneuter Motorbootfahrt auf dem Rheine von 
Konigswinter nach Bonn wurdc hereitwilligst angenommen. Die 
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F'ahrt gestaltete sich durch das herniederkommende Gewitter, das 
zeitweise einem starken Sturmc glich, zu einem interessanten 
Abschlussc der Betrachtung des eigcnartigen Landschaftsbildes. 

IV. 15. August. 
Tertiar und Diluvium zwischcn Bonn und Coin. 

51 Teilnehmer. Führung: E. KAISER und G. FLIEGEL. 
Der letzte Exkursionstag war der Niederrheinischen Bucht 

und in Sondcrheit dem ,, Vorgcbirge" (Ville) zwischen Bonn und 
Coin gewidmet. Von Bonn aus erreichte man mittels der neuen elek­
trischen Rheinuferbnhn den Ort Wesseling, halbwegs zwischen 
Donn uud Coin. -

Hier standcn, zum Teil infolge des liebenswlirdigen Ent­
gegenlrnmmens der Verwaltungen der Uraunkohlengruben bei BrOhl 
Wagen bereit, mit denen man zunlichst nach <lem Brühler Wasser-
1urm bei Berzdorf fuhr. !Der ExktJrsionsweg dieses Tages ist 
.auf dem Klirtchen Figur 6 niiher bezeichnet.] Die Figuren 6 
und 7 sind von Henn G. FLIEGEL nach Aufuahmen von ihm 
und von E. KAISER entworfen worden. 

Man steht am Berzdorfer Wasserturm mitten in der soge­
uaunten Bonn-Colner Bucht, dcm osllicheu Teile dei· Nieder­
rheinischcn Bucht, die durch den Hoheuzug des Vorgebirges in 
zwei Teile getrennt wird, eineu ostlichen, die Bonn-Colner Bucht, 
und einen westlichen, der im wesentlichen von dei· Erftniederung 
.cingenommen wird. Der Rhein bat seine Schottermassen nm· 
2u1· Hauptterrassenzeit über die Hohen des Vorgebirges und dar­
über weit nach Westen hinaus aufgeschültet. Die Phasen der 
-spiiteren Erosionstiitigkeit sind nur in der Bonn-Côlner Bucht zu 
bcobachten. Man sieht von Berzdorf aus im Westen, ungefahr 
41/2 km entfernt, den Ansticg zum Vorgebirge, im Osten, un­
geführ t l km entfernt, den Anstieg zu den Hohen des Bergischen 
Landes. Das Gchange des Vorgebirges zeigt in der Nachbar­
schaft von Brlihl nur wcnig von FluLlterrassen zwischen der 
Hauptterrasse und der Mittelterrasse. Die meisten Reste dieser 
Terrassen sind unter dem LoLl verdeckt. Es ist wahrscheinlich, 
·daLl im Untcrgrundc der Stadt Drühl noch hohere Terrassen 
iiber dem Niveau dei· Mittcltcrrasse auftreten, die das Profil 
(Fig. 7) aufweisen müLlte. Bohrungen ode1· tiefere Einschnitte 
fehlen hier gerade zur Entscheidung der Frage. Zweifelloser 
ist der Beweis für das Auftreten \'Oil Terrassen in einer Hohen­
lage zwischen Haupt- und Mittelterrasse nordlich oder südlich 
"\'On Brühl zu führen. 

3* 
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Fig. 6. 
Kart c n ski z z e z u der E x k u r s ion d e r d eut s ch en g e o 1 o g i s c h e n Ge s e 11 s c lu 

am 15. VIII. 1906. 

11 1 1 1 1 ~ 1,.......--rj ················ 
Hauptterrasse. Mittelterrasse. Niederterrasse. Verwerfungen. Exkursionswe 

(Die jüngeren Tal-
stufen der ~eben-
taler westlich des 
Vorgebirges sind 

nicht ausgeschieden.) 

An die durch die LôGüberdeclmng fast vôllig eingeebnete 
Mittelterrasse, die der bei Linz-Remagen am Talrande auftreten­
den tiefsten Mittelterrasse entspricht, schliellt sich gegen den 
heutigen Rheinlauf hin die Niederterrasse an, die frei von Lôll 
ist. Sandige Ablagerungen nelimen in groller Ausdehnung an der 
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oberfüi.chlichen Ausbildung der Niederterrasse teil. Die Geschiebe 
wie die Sande der Niederterrasse sind selu· stark kalkbaltig, nur 
oberfüichlich durch Verwittemngsvorgiinge entkalkt und im Verfolge 
dieser Entkalkung verlehmt. Primiire, durch rein fluviatile Tiitig­
keit erzeugte lehmige Bildungen treten nicht auf. Tonige Ein­
lagerungen kommen, allcrdings nur eng begrenzt, vo1'. Die Nieder­
terrassc wird durchschnitten von zahlreichen Rinnen, die der 
Rhein in jüngsten Zeiten erzeugt hat, die er auch immer von 
neuem wicder wechselnd aufreillcn würde, wenn die Menschen­
hand ihn nicht in ein festes Bett gezwiingt hiitte. Diese Rinnen 
sind ausgcfüllt mit jüngsten Kicsen, Sand und Ton (Schlick), 
stellenwcise auch mit torfigcn Ilildungcn. 

Dicht am Wasserturme vorbei zieht durch den Ort Berzdorf 
eine derartige Rinne, die noch dadurch besonders charakteristisch 
ist, dail an einer besonders tiefen Stelle dieser Rinne bei Berz­
dorf sich ein grol3erer abfluLlloser Teich (Entenpfuhl) befindet, in 
den mehrere Gache einmünden, die von den Hohen des Vor­
gebirges herabkommen. Das zuflieilendc Wasser sinkt in die 
Kies- und Sandaufschüttungen cin und geht· in <las Grundwasser 
der wciten Rhcintalniedcrung über. 

Die Hauptterrasse wurde spater in den Braunkohlentagebauen 
am Schnorrenberg und auf Grube Donatus studiert, wobei nament­
lich die mannigfaltige Zusammensetzung der Schotter wie die 
intensive Verlehmung an der Oberflache besonders beobachtet 
wurde. Die Auflagerung dei· Hauptterrassenschotter auf den pli­
ozanen Kieseloolithschottern wurde auf Grube Donatus beobachtet. 
Letztere bildcn ein scharf unterscheidbares Glied im Deckgebirge 
auf den Braunkohleugruben, namentlich am Westrande des Vor­
gebirges1). 

Die genaucrcn Angaben über die Ausbildung des Vorgebirges 
sind in dem angefügten Berichte von Herrn G. FLIEGEL über das 
Vorgebirge enthalten. Hier soli nur der Exkursionsverlauf kurz 
geschildert werden. 

Nach kurzem Besuch des altcn "Klütten"betriebes auf dem 
Schnorrenberg und liingercm Verweilen auf der Braunkohlengmbe 
Donatus eroffnete sich am Westabhange des Vorgebirges bei selten 
klarem Wetter cin weiter Blick über die Erftniederung hinweg 

') Eine Zusammenstellung drr Beobachtungen über die plioziinen 
Kieseloolithschotter am NieclrrrhPin finclet sich in folgenden beiden 
neueren Arbeiten: 

E. KAISER: Plioziine Quarzschotter im Rheingebiete zwischen 
l\Iosel und niederrheinischer Bucht. Jahrb. geol. Lanrlesanst., Berlin 
1907. S. 57-91. 

G. FLIEGEL: Pliozüne l~uarzschottrr in der nicdenheinischcn Bucht. 
Ebenda S. 92-121. 
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bis tief in die niedenheinische Bucht hinein. De1·en südwestliche 
Begrenzung in Gestalt des von der Basaltkuppe des Michelsberges 
überragten Gebirgswalles der Eifel bis nach Mecbernich und 
Langerwehe hin, der nordwestlichen Endigung des hohen Venn, 
lag lda1· vor uns. 

lm weiteren Vel'lauf des Tages hielt sich die Exkursion an 
diesen Westabfall des Vorgebi1·ges; zuniichst wurden die dicht bei 
Liblar gelegenen Gruben ,,Liblar" und ,,Concordia Süd" mit den 
besonders auf der letzteren Grube gut aufgeschlossenen 
Fal tungen und Stauchungen des Hauptbraunkohlenfloizes be­
sucht. Danach fuhren die Teilnehmer mit der stets am Ab· 
hang bleibenden Nebenbahn vorbei an den Gruben ,, Concordia 
Nord", ,,Hubertus", ,, Wirzhütte", Friedrich Wilhelm Maximilian" 
über Horrem, wo die Cüln--Aachener Ilahn gekreuzt wurde, 
nach Ichendorf zum Besuch der ,,Beisselsgrube". Hier konnte ein 
hervorragend schônes Profil durch das Hauptbraunkohlenfl.ôz mit 
mioziinen Ton en im Hangeuden [ scharfe Quarzsande u. pflanzen­
führende Tone der ,,Kieseloolithstufe" (Pliozan), darüber Schotter 
dei· ,, Hauptterrasse" (Diluvium)) gezeigt werden. 

Die Exkursiou wandte sich dann der nôrdlichsten Grube des 
Vorgebirges, der ,, Fortuna" bci Ober-Aussem zu. Das Braun· 
kohlenflüz besitzt auf Fortuna wie auf Beisselsgrube ·die einzig 
dastehende Machtigkeit von rund 1 OO m, ohne dafl irgend ein 
Zwischenmittel eingeschaltet ist. 

Der T(lg endete mit einem von der ,, Fortuna", Aktiengesell­
schaft für Ilraunkohlenbergbau, in liebenswürdigster Weise in 
Horrem veranstalteten Abschiedsessen, von wo aus die Teilnehmer 
am Abend die Heimreise über Coin antraten. 

Das linksrheinische Vorgebirge. 
Von Herrn G. FLIEGEL in Berlin. 

Hierzu die Cbersichtskarte auf S. 288, <las Profil auf S. 289 und 
eine Tafel zu S. 297. 

Die Schilderung des Vorgebirges, die ich im folgenden gebe, 
will nur ein lmrzer Überblick über den geologischen Bau des­
selben sein. Auch beschriinke ich mich, nachdem Herr E. KAISER 
im voraustehenden Teile des Berichtes neben dem aufieren Ver­
lauf der Exkursion die Entwicklung des Diluviums besprochen 
hat, ganz auf die iilteren, tertiaren Schichte11. Eine ausführliche 
Darstellung wird in einer grôLleren, im Jahrbuch der preuLlischen 
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geologischen Landesanstalt erscheinenden monographisclien Bear­
beitung gegeben werden. Dort soli auch die altere Literatur an­
gemessene Würdigung finden. Zahlreiche Einzelheiten siud auDer­
dem aus den Erlauterungen der betr. Blatter 1) der geologischen 
Karte, die sich zur Zeit im Stich befinden, zu entnehmen. 

Dabei sei bemerkt, daLl Herr E. KAISER Blatt Brühl, ich 
die Blütter Seclitem, Kcrpen und Frechen kartiert habe. Durch 
zahlreiche, gemeinsame Begehungen, auf denen wir unsere Be­
-0bachtungen und Auschauungen austauschten, sind wir zu einer 
sehr erfreulichen Übereinstimmung in ungefahr allen wesentlichen 
Fragen gckommeu. Auch sei besondcrs hervorgehoben, daLl die 
Angaben, die ich weiterltin über die Entwicklung der Braunkohlen­
formation mache, soweit sie sich auf Aufschlüsse des Blattes 
Brühl beziehen, zumeist auf Beobachtungen des Herrn E. KAISER 
im Jahre 1904 beruhen. -

Die diluvialeu und tertiaren Bildungen des Vorgebirgcs -
oder der "Ville", wie man am Rhein vielfach sagt - gehèiren 
der Niederrheinischen Bucht an. Ablagerungen der Braunkohlen­
formation, deren untermioclines Alter für den Niederrhein kaum 
noch 2

) bestritten werden wird, bilden von cinem Gebirgsrande bis 
zum andern den tieferen Untergrund. Wahrend deren Auflagerung 
auf Schichten des Unterdevon im südlichen Teile der Bucht noch 
hier und da zu beobachten ist - am Vorgebirge wurde Unter­
devon noch bei Roisdorf nordwestlich von Bonn in geringer Tiefe 
erbohrt - liegt das terrestrische Untermiocan weiter im Norden 
auf l\Ieeressanden des Ober-Oligoclin, die etwa in der Breite von 
Neuil bcginnen. Noch mehr nèirdlich, von Geldern ab, also nach 
der hollandischen Greuze zu stellt sich, ohne daLl dort Bildungen 
der Braunkohlenformation noch bekannt waren, ma ri ne s Mio· 
can ein. 

Alle diese Schichten werden innerhalb des ganzcn, in der 
Hauptsache tertiaren Scukungsfeldes der Bucht von fluviatilen 
Ablagerungen in gewaltiger Ausdehnung bedeckt, einer alteren, 
wesentlich aus Kieselgesteinen und Toncn bestehenden Schicht­
folge und einer jüngeren, in sicli wicder durch die Ausbildung 
von FluLlterrassen gegliederten diluvialen Aufschüttung. Die 
erstere Ablagerung, deren Quarzschotter durch die Führung von 
Kieseloolithen, eigentümlich glanzend schwarzen Gerèillen und ver­
kieselten, jnrassischen Fossilien besonders ausgezeichnet sind, und 
deren Tone durch die Führung einer Flora von mediterranem 
Habitus auf ein warmeres Klima wahrend der Zeit ihrer Bildnng 

') Die den Blattern beigegebenen Profile belehren ohne weiteres 
über den geologischen Aufbau. 

2
) Vgl hierzn G. FLIEGEL: ,,Pliocane Qnarzschotter in der Nieder­

rheinischen Bucht." J ahrb. geolog. Lanclesanstalt Berlin f. 1907, S. 92. 
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binweisen, hat, wie ich an anderer Stelle ausführlicb dargetau 
babe, pliocli.nes1) Alter. 

Die jüngeren Flullaufschüttungen dagegen, deren gewaltige 
ostwestliche Ausdehnung sich am besten ais die Aufscbüttung eines 
riesigen Deltas erklaren laf.lt, gehôren dem Diluvium an. In ihre 
altesten, hôchstgelegenen Bildungen haben sich in spaterer Zeit 
auf verhaltnismallig engem Raum die Flüsse, vielfach unter 
Bildung von Terrassen, eingeschnitten. Diese altesten Schotter 
sind, wie ich ebenda 2) zu zeigen versucht habe, das Aquivalent 
der Haupteiszeit3) und besitzen - allerdings vielfach von Lôll be­
deckt - die grôllte Oberflacheuverbreitung in der Niederrheinischen 
Bucht. 

Sie treten auf dem Vorgebirge ais "Haupttenasse" besonders 
klar in die Erscheinung, da dieses vom Rheintal begleitet wird, 
und der Hôhenunterschied zwischen Haupt- und Mittelterrasse in 
der Gegend von Bonn und Kôln etwa 90 m betrligt. Gleich tief 
eingeschnittene Taler und eine gleich deutlich ausgebildete Folge 
von Terrassen besitzt die Kiederrheinische Bucht sonst nicht. 

Wahrend der Aufschüttung der Hauptterrasse ist die Nieder­
rheinische Bucht vielfach von jungen tektonischen Vorgangen noch 
mitbetroffen worden. Erst dadurch ist die A ufschüttung von 
Kiesen in grôllerer M!ichtigkeit môglich geworden. Aue!} haben 
die diluvialen Gebirgsbewegungen bewirkt, dall sich die 
Schotter der Hauptterrasse heut an zahlreichen Punkten in einer 
so verschiedenen Hôhenlage befinden, wie es bei einer ungestôrten 
Flullablagerung unmôglich ist: Die Niederrheinische Bucht stellt 
eine diluviale Schollengebirgslandschaft dar, deren Hauptsprünge 
nach Nordnordwesten streichen und genau die gleiche Richtung 
haben wie die grollen, durch den Steinkohlcnbergbau ausgezeich­
net aufgeschlossenen, aber auch im Diluvium, an der Oherflache 
deutlich erkennbaren Hauptstôrungen des Aachener Reviers -
Sandgewand, Feldbill - am westlichen Rande der Bucht.4

) 

Bei diesen diluvialen, tektonischen Vorgangen darf allgemein 
vermutet werden, wie es für einzelne Falle nacl1gewiesen5) ist, 

1) Pliocane Quarzschotter in der Niederrheinischen Bucht, 
a. a. O. S. 116-120. 

') Ebenda S. 118. 
") D. h. derjenigen Eiszeit, die die groL\te Ausdehnung gehabt, 

und ihre Ablagerungen in den nordlichen Rheinlanden nach Südwesten 
bis über den heutigen Rhein vorgeschoben hat. 

4 ) Die Bedeutung der diluvialen Verwerfungen für die Kieder­
rheinische Bucht ist zuerst von E. HOLZAP1''EL (Beobachtungen im Dilu­
vium der Gegend von Aachen. Jahrb. geolog. Landesanst. Berlin XXIV. 
1903. S. 491-495) gewürdigt worden; dort auch eine Kartenskizze. 

5) JACOB: Hauptstôrungen im Aachener Hecken. Zeitschr. f. 
praktische Geologie 1902, S. 330. 
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daG es sich nicht um Bewegungen der Erdrinde entlaug ueuen 
tektonischen Liuien haudelt, soudern dafi a 1 te Scholleubewegungen 
zu diluvialer Zeit si ch fortgesetzt bezw. von ueuem eiugesetzt 
haben. 

In den Lanrlschaftsformcn kommeu die diluvialen Ver­
werfungen, also diejenigeu Stôruugen, an denen Bewegungen no ch 
zu diluvialer Zeit stattgefundcn haben, sehr haufig ais einseitig 
gcboschtc ,, Trockeurinnen" zum Ausdruck: Die Schottcr der 
Hauptterrasse sind an einem fast senkrechtem, in der charak­
teristischen, nordnordwestlichen Richtung - Stund11 10 - ver­
Iaufendem Steilrande oft um 10 m und mehr gesunken, um auf der 
andcrn Seitc der dadurch gebildetcn, meist kcin Wasscr führen­
den Rinnc allmiihlich wicdcr zu der alten Hôhe anzusteigen. Hat 
jedoch entlang einem solchen Sprung cinc ueuneuswerte Wasser­
beweguug zu diluvialer Zeit stattgefunden, su besitzen dicse Rinnen 
eiueu ungemein breiteu, ebenen Talboden, der noch heut von 
cinem im V ergleich dazu rcrschwindend kleincm Bach durch­
flossen wird. 

Der so in den Hauptzügen charakterisierten Xiederrheinischen . 
Bucht gehôrt das Vorgebirge 1) an. Man versteht darunter den 
platea1rnrtige11 Rücken, der <las Rheiuthal von seinem Austritt aus 
dem Gebirge ab linksrheinisch begleitet. Es wird gut sein, den 
Begriff in der Weise zu beschriinken, wie v. DECHEN es tat, und 
wie es in der ueuen Übersichtskarte des Deutschen Reiches (MaG­
stab 1 : 200 000) zum Ausdruck kommt. Dauach nimmt die 
Ville westlich rnn Bonn dort, wo die Mittclterrasse des Rheines 
in weitem Bogen bis Duisdorf und Alfter in das Plateau eingreift, 
ihren Antang. 

Der Westrand wird durch den Abfall zur Swist bezw. uach 
deren Einmünduug in die Erft durch diese gebildet, ohne daLI ciue 
Grenzc gegen das sich südôstlich anschlieLlende, ungefll.h1· an der 
Stralle Bonn-Flerzheim beginnendc Plateau des Kottrnforstes 
vorhauden ware. Der Raud verlüuft in gerader Richlung über 
Weilerswist, Liblar, Horrem, Bergheim, Bedburg bis Epprath in 
einer Lange von 52 km. Hier geht die Et'ft plôtzlich aus der 
bisherigen, nordwestlichen in rlie nôrdliche bis nordostliche Rich­
tung über, um über Grevcnbroich nach Neuil dem Rheinc zuzu­
fliel.lcn. 

Der Hôhenunterschied zwisehen der hôchsten Erhebung des 
Vorgebirges und dem Talboden der Swist betriigt bei Weiler­
swist 38 rn, derjenigc zwischen Ville und Erftniederung bei 
Horrem 60 m. 

1) Y gl. zu den folgenden Ausführungen die Karte auf S. 288. 
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Der Ostabfall hat im allgemeinen die gleiche Richtung wie 
der westliche; er vcrliluft aber nicht. dcrartig geradlinig, sondern 
die Mittelterrasse des Rheines greift wiederholt in groJlem, ftachem 
Bogen in den Abhang ein, ein Zeichcn fUr die inteusive Seiten­
erosion des Flusscs zu diluvialer Zeit. 

Arn nordlichen Vorgebirge nimmt diese Erscheinung, indem 
sich die Mittelterrasse gleichzcitig, etwa von der Coln­
Aachener Bahn ab, in mehrerc Mitteltcrrassen auflost, groJl­
artigerc Formen an: Die hochste Mitteltcrrasse schiebt sich iu 
einem grof.len Halbkreis von 6 km Durchmesser von Büsdorf bis 
nach Ober-Aussem, Holtrop, Garsdorf (BI. Frechcn, Bergheim, 
Grcvenbroich) nach Westen vor, sodaJl das Vorgebirge, das eben 
noch cine Brcite von über 4 Inn batte, auf cine gewisse E1·­
streckung auf 1 km \'erschmillcrt ist (siehe den Nordrand der 
Exkursionslcarte auf S. 288) 1). Nachdem es dann nochmals (bereits 
aul3erhalb der Karte) grôllere Brcite erreicht hat, greift die 
Mittelterrasse wiederum weit nach Weslen bis an, ja über das 
Erfttal vot', sodaJl das Vorgcbirge hier, bci Ncuenhausen südlich 
von Grevenbroich endet. 2) 

Der Abfall der Ville zum Rheintal ist weit bctrachtlicher 
ais derjenige zu Swist und Erft3), obwohl in der Literatur noch 
kaum crwilhnt: cr betrllgt gegenüber dem heutigen Rhein in der 
Gegcnd von Sechtem ctwa 105, bei GroJl-Konigsdorf bezw. Coin 
95 m. Der Westabfall ist also bei Vergleichung mit den oben 
fü1· diesen mitgeteilten Zahlen um 6 7 bezw. 35 m weniger tief 
ais der ostlichc. 

lm folgenden soli in Kürze gczeigt werden, daf.I die an­
geführten morphologischen Unterschiede zwischen Ost- und West­
abfall ticfcre, geologische Ursachcn haben: 

Die Entstehung des Westabfalles der Ville. 

Die westlich von dem Abfall des Vorgcbirges unter der LoJl­
bcdeckung allgemein vcrbreiteten Kiese sind ebenso wie die auf 
der Hohe der Ville Schottc1· der Hauptterrassc. Sie besitzen 
ganz die gleiche, bunte Zusammensetzung, und es fehlen ihnen 
besonders auch die charakteristischcn Eruptivgesteine des Nahe-

1) Es war bisher üblicb, den von Biisdorf nach Ober-Aussem ver­
laufenden Steilabfall ais den Nordrand des Vorgebirges zu betrachten; 
<las ist nicht berechtigt. 

2
) V gl. auch die verdienstvolle Arbeit von LoRIÉ: ,,De verhou­

ding tusschen den Rijn en het Landijs." Tijdschrift van het Konink­
lijk Nederlandsch Aardrijkskundig Genootschap, 1902. - Derselbe: 
,,Le Rhin et le glacier scandinave quaternaire". Bull. soc. belge de géol. 
XVI. 1902, Mém. S. 129-152. Beide mit Kartc. 

3
) V gl. das Profil auf Sei te 289. 
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gebietes, Porphyr- und Melaphyrgerolle nicht: es sind e ch te 
Rheinschotter. 

Die Machtigkeit ist für eine FluGablagerung enorm: Wiihrend 
sie anf der Ville im Durchschnitt 8 bis hochstens 12 Mete1· 
erreichen, hat keine der zahlreichen im Erfttal und weiter west­
wlirts zur Wasserversorgung des Kreises Bergheim nieder­
gebrachten Bohrungen das Diluvium durchteuft. Eine bei Ahe, 
3 km westlich von Horrem angesetzte Bohrung traf die Auf­
schüttungen der Hauptterrasse sogar 72 m 1) machtig an. 

Eine Rcihe von gcologischen Beobachtungen; die ich auf dem 
Vorgebirge, nahe scinem westlichen Steilrand machcn konnte, 
bringen die Erkliirung dafür, daG typische Rheinschotter, 
noch dazu in so groGer Machtigkeit. am Folle des vom 
Rhein abgewandtcn Abfalles des Vorgebirges vorkommcn 
konnen. Sie erklaren zuglcich die Entstehung~) des ganzcn Steil­
randes: 

Man weill seit langem 3), daG das Hauptbraunlrnhlenfloz des 
Vorgebirges nahe dem Westabh::ng fast scnkrecht abgeschnitten 
ist. Da aus der Erftebenr Ilraunkohlen bisher nicht belrnnnt 
sind, hat man im allgcmcinen 4) angenommen, daG dieses Ab­
schneiden durch Erosion bewirkt ist. Ein Beweis ist nie er­
braeht worden; denn ob unter dcm Diluvium der Erftnicderung 
Braunkohlen, vielleicht sogar dasselbe machtige Hauptbraunkohlen· 
floz, noch anstehen, ist so lange nicht entschiedcn, ais das Diluvium 
der Erftniederung nicht durchbohrt ist. Dagcgen fehlt es nicht 
an A nzeichen, die für einc ganz andcrc Entstehung5) sprcchen: 

Auf Gru be "Fortuna" ist eine den gauzen Tage bau durch­
setzende Verwcrfung von geringer Sprunghohc zwar, aber parallel 
dem Westabhang aufgeschlosscn; der westliche Teil ist gesunken. -
Auf Beisselsgrube ergeben die Bohrungen, daLl das Floz bei einer 
unverminderten Miichtigkeit von rond 100 m unter dei· Brikelt­
fabrik 20 m tiefer liegt ais in <lem iistlich davon gelegenem, 
heutigem Tagebau. Das p!Otzlicho Abschneidcn ist an der Ketten­
bahn sichtbar. - Auf dem Syndikatswerk bei Türnich (" Fried­
rich Wilhelm Maximilian") waren in den Jahren 1905 und 1906 

1
) nie Bohrproben sind von mir selbst bearbeitet worrlen. 

2
) V gl. E. HoLzAP~'EL (,,Beobachtungen im Diluvium der Gegend 

von Aachen", 1. c. S. 49ii), der das Vorgebirge bereits ais Horst be­
zeichnet hat. 

8) v. DECHBN: ,,Beschreibung des Kuhlen und Tummelbaues in 
dem Brühler Braunkohlenrevier". Karstens Archiv III, 1831, S. 418. 

4 ) Vgl. dagegen C. HEUSLER: ,,Beschreibung des Bergreviers 
Briihl-Unkel". Bonn 1897, S. 24 If., wonach das Tertiar des Yor­
gebirges ein Sattel sein soli. 

5
) Ygl. <las Profil auf Seite 41. 
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eine Reihe kleinerer Vel'Werfungen, die die Lagerungsvcrhâltnisse 
von Braunkohlenformation und Pliocan kompliziert hatten, zu be­
obachten. - Aut Grube "Libla1·" weisen die zalilt'eichen, von Sand 
und Kies erfüllten Kltlfte in dem Flôz ebenso wie das tcilweise 
gefaltete Tonmittel auf intensive Stauchungserscheinungen hin, 
die nach Ilildung der Braunkohle stattgefunden haben. - Auf 
"Concordia Slid" endlich konnte ir,h den Teilnehmern der Ex­
kul'sion die Ei11faltung diluvialer Kiese in das Hauptbraunkohlen­
flôz in einzig dastehender Schônheit zeigen (vgl. die Abbildung 
Fig 8). · 

Da das Braunkohlenflôz wie liberhaupt die am Aufbau der 
Ville beteiligten Schichten iu Mitten des Vorgebirges üb<>rall 
horizontal liegen, und diese Stôrungen ganz auf den Wcstabhang 
und dessen unmittelbarc Nachbarschaft beschrankt sind, sind sic 
ais Beglciterscheinung und zugleich ais Beweis1) für das Vor­
handensein grofier, mit dem hcutigen Westabhang zusammenfallen­
der Verwerfungen aufzufassen, an denen eutlang die Erftscholle 
abgesunkeu ist; dies umsomehr, ais der Verlauf des Sprunges 
von Grube ,,Liblar" an "Concordia Slid" vorliber - 100 m 
westlich vom Tagebau und den eingefalteten Scbottern ! - auf 
ctwa 7 J;m Erstreckung durch eine schmale, meist von Torf er­
flillte, rinnenartige Depression bezeichnet wird. 

Der Westrand des Vorgebirges i st also tekto­
nischer Natur, und da das llltere Diluvium von den Stôrungen 
mitbetroffen worden ist, liegt hier ein Beweis flir diluviale 
Gebirgsstôrungen innerhalb der Niederrheinischen 
Bucht vor. Die Richtung der Stôrungen - Stunde 10 -­
stimmt ganz mit den belrnnnten Hauptsprlingen des Aachener 
Reviers und den oben besprochenen Trockenrinnen liberein. 

Damit wird zugleich verstlindlich, da.a die Schotter der Haupt­
terrasse in unverl!.nderter Zusammensetzung auf dem Vorgebirge 
und in der weit. tiefer gelegenen Erftebene vorkommen, und dafi 
sie hier so groüe Mil.chtiglrnit erlangen konnten: sie kamen -
so nehme ich an - ursprünglich im Niveau der heutigen Haupt~ 
terrasse des Vorgebirges zum A bsatz; die grofien Schollen~ 
bewegungen setzten in dieser Zeit ein und liefien die Haupt­
terrasse westlich des jetzt entstehenden Vorgebirgsrandes langsam 
in die Tiefe sinken, wobei der Hôhenunterschied durch die mit 
dem Absinken ungeflihr gleichen Schritt haltende Aufschüttung 
immer neuer Schotter über den alten zum grô.aten Teil wieder 
ausgeglichen wurde. 

1) Ein Beweis :wird auch durch die am Hovener Hof bei Weiler­
swist ausgeführten Bohrungen erbracht. Vgl. G. FLIEGEL: ,,Pliocâne 
Quarzschotter etc.", a. a. O. S. 105. 
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Da am Wcstabfall an manchcn Stellen Reste ciner Mittel­
terrassc erhalten sind, in der das Braunkohlenflüz in geringer 
Tiefe liegt -- z. B. Concordia Sud und Nord -, verli.iuft der 
Hauptsprung wcstlirh von dicsen Terrassen, und es wird weitcr 
anzunehmen sein, daB dei· obcn gcschildertcn Zcit der Akkumu­
lation einc Periode intensiver Erosion - ,·crbundcn mit einem 
Stillstand im Sinken der Erftschollc -- folgte, wahrcud der ent­
lang dcm jetzigen Vorgebirgsrande die diluvialcn und tcrlii.iren 
Schichtcn teilwcise erodiert, und die Kicse der kleinen Mittel­
terrasscn in dünner Decke auf dcm Haupt braunkohlenflüz auf­
geschüttet wurden. 

Wohl gleichzeitig mit dcm Einschneidcn des Flusscs bis in 
<las Nhcau diesl'r mittlcreu Tcrrassen mag die Erosion des 
Rbeines am jctzigr.n Ostabhang der Vill11 bcgonncn haben. Sic 
wfrd, vielleicht durch tektonischc Vorgiingc begünstigt, hier 
schncller vorangeschritten sein, sodaLl dem wcstlich der Ville 
verlaufcndem Strom das Wasscr entzogcn und für die weiterc 
Gestaltung der hydrographischen V crhiiltnissc die Ausbildung von 
Zuflllssen vom Eifclrandc her bestimmend wurde. Erst in 
dieser Zeit sank die Erftscholle westlich der stchenbleibenden 
Terrassenreste weiter in die Ticfe, um in ihrem heutigcn Niveau 
zur Ruhe zu kommen. 

Ich bedauere sehr, mich an dicser Stelle auf ci1rn so skizzen· 
hafte Darstellung der H::rnptcrgebnisse meiner Untcrsuchungen bc­
schranken zu müsscn. Ich werde baldmüglichst in Ausführlich­
keit auf aile angesclrnittenen Fragen zurückkommen. 

Die Entstehung des Ostabfalles der Ville. 

Hinsichtlich des Ostabfallcs kann ich mich mit wcnigen 
Worten begnügen. Der Abhang, dei· im Gegensatz zu dem gerad­
linigen Westabhang bogenfôrmig verlll.uft, ist - <las kami nicht 
zweifelhaft sein -- in seincr heutigen Form ein EL"Osionsstcil­
ran d. Gerade deshalb aber bieten die noch dazu unmittelbar am 
Abhange nicht sonderlich zahlreichcn Aufschlüsse lmum Anhalts­
punkte dafür, ob nicht ::tuch e1· in seiner Anlage tckto­
ni s cher Nat u r ist, und bei der Entstehung des Rheintalcs gc­
birgsbildende Vorgangc mitgcwirkt haben. An Bohrnngen, die 
tiefer in die tcrtiaren Schichten eingedrungen wiircn oder gar 
das Iiegende erreicht hiittcn, fehlt es im Rheintnl wie auf dem 
Vorgebirge ganz. Zwa1· hat cin in Brühl, nlso auf der Millcl­
terrasse s. Z. niedergebrachtes Bohrloch angeblich in 50 m Ticfc 
ein 12 m starkes Braunkohlenflüz angetrolfen; bei dem .Man gel 
ciner korrespondierenden, gleich tiefen Bohrung auf der Hühe der 



Ville bleibt es jedoch ungewi.G, ob hie1· cin zweites, tieferes Fléiz 
vorliegt, oder ob das Hauptbraunkohlenfloz des Vorgebirges inner­
halb des Rheintales bis zu solche1· Tiefe abgesunken ist. 

Am Aufbau des Vorgebirges nehmen Schichten der 
untermiociinen Braunkohlenformation, pliociinc Quarzschottcr und 
Tone, sowie diluviale Bildungen Teil. Rezente Humusgesteine 
sind in sehr beschriinkter Ausdehnung vorhanden, wenugleich sie in 
früherer Zeit auf der IOLlbedeckten Hochebeue einmal grollere Fliichen 
eingenommen zu haben scheineu. Die kleineren Torfvorkommen, 
wie deren eines z. B. im haugenden der Grube Liblar bei der 
Exkursion gezeigt wei·den konnle, bieten ein gcwisses Interesse, 
weil in demselben Profil Humusgesteine von sehr verschiedenem 
Alter - tertilire Braunkohlen und rezenter Torf - anstehen; 
groLlere Bedeutung für den geologischen Bau der Ville haben 
sie nicht. 

Die Braunkohlenformation. 
Die Gesamtmiichtigkeit der Braunkohlenformation des Vor­

gebirges ist nicht bekannt, da liltere Schichten nirgends mehr zu 
Tage ausgehen, und die zahlreichen Bohrungen sich mit seltenen 
Ausnahmen aof die Durchbohruug des miichtigen Fléizes be­
schrllnkt haben. Nor eine in der Sohle des Tagebaues ,, Ver­
einigte Ville" auf Veranlassung des Herm Bergwerksdirektors 
WEGGE niedergebrachte Bohrung hat nachgewiesen, 'daLl die 
daruuter folgenden Tone mit uutergeordneten Sandeinlagerungen 
eiue Mllchtigkeit von mindestens 7 4 m haben. Da das FlOz 
zusammen mit den hangenden Touen in der Grube 52 m mllchtig 
ansteht, betragt hier die Gesamtmllchtigkeit mindestens 126 m, 
vielleicht noch betriicbtlich mehr. 

Das Liegende des Hauptbraunkohlenfl.ozes besteht so wie hier 
fast auf dem ganzen Vorgebirge aus Tonen; nur im nordlichstcn 
Teile, in den Konzessionen ,, Beisselsgrube" und ,, Fortuna" treten 
au ih1·e Stelle Sande. 

In bei weitem den meisten Aufschlüssen bildet das Haupt­
floz das hangendste Schichtglied der Formation und wird unmittel· 
bar, sei es rnn Quarzschottern des Plioclin, sei es von Kiesen 
der Hauptterrassc überdeckt. Nur auf ,, Vereinigte Ville" und 
besonders auf den am Westabhang gelegenen Gruben von ,,Hubertus" 
bis nach Tümich und weiter im Norden auf ,,Beisselsgrube" 
tretcn massige, zum Teil etwas bituminose, mit dem Fléiz durch 
Einlagerung ldeiner Schmitzen von Braunkohle und Beimischung 
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von viel Lignit engrerknüpfte, fette Tone im hangenden auf. 
Thre grollte l\fachtigkeit betrligt 8 m. 

Hohes Interesse darf das Hauptbraunkohlenfloz selbs~ 

in Anspruch nehmen: Es nimmt im rnittleren Teil der Yille die 
voile Breite derselben ein (rgl. das Profil auf Scite 28\J); der 
südlichste Tage bau, auf dern es abgebaut wird, ist "Berggeist ", 
wo unter 18 m Kohle 3 m Ton und nochrnals 4 m Kohle sitzen. 
Bcreits wenige hundert Meter wcitcr sildlich ist es in glelcher, 
bauwürdiger Machtigkeit nicht rnehr bekannt, sondern durch 
rnehrere klcinerc, Tonen eingelagerte Fléize ersetzt1). Norh weiter 
im Süden bei Botzdorf, Brenig, Roisdorf treten an Stelle der 
Tone rnlichtige, rniocane Sande, die von Tonen mit rnehrcren 
Braunkohlenflozen und von Alauntonen übcrlagert werdeu. 

Gehen wir von ,, Berggeist" aus nordlich, so sehen wir das 
Flôz ebenso rasch wie es nach Südcn zu unbauwürdig wird, zu 
groJ3er l\:Ilichtigkeit a11schwelle11, wahrend die Tonmittel - es 
sind teilweise zwei und sogar drei - gleichzeitig schwlicher 
werden und ganz auskeilen. Auf den Gruben nahe bei Brühl, 
Roddergrube und Gruhlwerk beliiuft sich die durchschuittliche 
l\fachtigkeit auf 30 -40, auf "Vereinigte Ville" wr.rden es bis 
zu 50 m. l\:Iehr nach Xorden zu nimmt das Floz wieder ab, 
sodaJ3 die zahlreichen Gru ben bei Frechcn ebenso wie "Graf 
Fürstenberg" 20-30 m, Grube "Grefrath" rond 24 rn abbaut. 

Eine besondere Stellung nehmen hinsichtlich der Floz­
miichtigkeit die Gruben am \Vestabhang ein: "Liblar" und 
"Concordia-Süd" und "-Nord" bauen zwar auf <lem Flôz von 
normaler l\Iiichtigkeit, do ch stellt si ch von "Hubertus" ab nord­
lich bis nach Tilrnich eine sichgleichbleibende Miichtigkeit von 
50-52 m ein, die nordlieh des natürlichen Einschnittes der 
Coln-Aachener Bahn bei Hon·em von dem Feld ,,Fischbach" bis 
nach "Giersberg-Fortuna", also in einer Langserstreckung 
von rund 5 l•m gar auf 80, ja 100 m ohne jedes 
Zwischenrnittel steigt; die groJ3te nach den mir zuganglich 
gewordenen Bohrprofilen erreichte Mll.chtigkeit ist 103 m. 

DaJ3 das ganze Floz an der westlichen Randverwerfung des 
Vorgebirges abgeschnitten ist, ist bereits genilgend hervorgehoben 
worden. Dasselbe scheint gerade dort, wo es seine grof.lten 
Machtigkeiten besitzt, nordlich der Coln-Aachener Bahn nach 
0 s ten zu der Fall zu sein: Ostlich einer groJ.len, von Ober­
Aussem über den Westeingang des Groll-Konigsdorfer Tunnels 
nach Frechen, also spieJ3eckig über das Vorgebirge verlaufenden 

1) Vgl. die Bohrprofile von Rosberg in G. FLIEGEL: ,,Pliocane 
Quarzschotter in der Niederrheinischen Bucht. a. a. O. S. 104. 
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Verwerfung, die in der diluvialen Oberflliche deutlich ais Rinnê 
zù ·erkennen ist, stehen glimmerführend.e, feine, weil3e Quarzsande 
an, die auch am Ostabhàng überall zu Tage ausstreichen und 
zwischen Frechen und GroJl-Konigsdorf in mehreren groDen Grllben 
gewonnen werden. Sie sind z. B. bei Buschbell 52 m tief auf~ 
geschlossen und ihr Liegendes ist bei insgesamt 67 ni · nicht 
erreicht worden. Der GroD-Konigsdorfer Tunnel, der s. Z. durch 
Braunkohle geplant war, verliiuft, obwohl diese 50 Schritt vor 
seinem Westportal noch ansteht, ganz in diesen "Tunnelsanden'". 

Da sich an einigen Stellen ein schwaches Braunlwhlenfloz 
aof die Sande Iegt, konnte man geneigt sein, sic für alter ais 
das Hauptflèiz zu halten; jedoch hat die entgegengesetzle Auf· 
fassung · mindestens ebensoviel fü1· si ch. Eine Tiefbohrung, die 
die geologischc Landesanstalt im Frühjahr 1907 ausführen wird, 
ist dazu bestimmt, diese Beziehungen zu klaren. 

Südlich des Horremer Bahneinschnittes, der vermutlich eben­
falls einer grof.len Venverfung cntspricht, ist zwar das Flèiz - in 
der Gegend von Tiirnich - nach Osten zu nicht unmittelbar ab­
geschnitten; doch gcht auch hier, wie die zahlreichen Boln~ungen 

zeigen, die Machtigkeit plèitzlich auf 30-35 m zurück. 
Der Vollstiindiglrnit wegen sei noch hervorgehoben, daB das 

Br.iunkohlenflèiz sich auch über Ober-Aussem hinaus in dem 
Rlicken, zu dem sich das Vorgebirge dort verschmiilert, in gl'èiJlere1• 
MH.chtigkeit fortsetzt. Sogar in nicht sehr erheblicher Entfernung 
von der nèirdlichen Endigung der Ville ist es aus alteren und 
neueren Bohrungen noch von Xeurath in bis zu 2G m Machtigkeit 
bekannt geworden. 

Macht die Erkliirung der Entstehung der Braunkohle schon 
an sich Schwierigkeite11, so wachsen diese noch, wenn wir so 
einûgdastehenden Machtigkeiten gegenüberstehen: 

lm niederrheiniscben Braunkohleurevier tritt die Braunlmhlc 
allgemein in zwei Modifikationeu auf: zu unterst die ,, Knabben­
kohle", eine dichte, feste, von "Schlechten", d. h. senkrechten 
Klüften durchzogene Stückkohle, darüber die in kleinen Brocken 
brechende, erdige Braunlmhlc (man bat sifl au ch "Riesellrnhle" 
genannt). Die Machtigkeit und dus Verhilltnis beider zu einander 
wechselt sehr, doch kann ais Gesetz betrachtet werden, daJl mit 
dem Anschwellen des Flèizes zu groDer Machtigkeit ein 
g-Jeiches Anschwellen der dann die Hauptmasse aus­
machenden Knabbenkohle verbunden ist. Wenige Metei· 
über der Sohle des Flèizes fiihrt diese Ietztere in allen Gruben 
zablreiche aufrecht stehende Stiimme mit horizontal auseinander­
gehenden Wurzeln. In einzelnen Fallen w.ird die Zabl dei· 
Stamme so gi·oD, da.Il man fast einen Wald von Baumen, die 
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alle in demselben Niveau stehen, vor sich bat; das war auf 
Grube Gruhl im Herbst dieses Jahres, ais ich sie zusammen mit 
Herrn E. KAISER besuchte, besonders got aufgeschlossen und in 
almlicher Schonheit seit Jahren auf "Vereinigte Ville." zu be­
obachten. 

Ich erblicke darin einen Beweis für die autochthone Ent­
stehung der Knabbenkohle; denn wenn es schon verstandlich ware, 
wenn cinzelne aufrecht stehende Stll.mme durch Drift zur Miocan­
zeit an ihre jetzige Stelle transportiert worden wliren, so versagt 
diese Erkltirung doch bei einem so allgemein . il ber das ganze 
Revier verbreitetem, durchgehendem Niveau stehender Stll.mme. 
Sie vcrsagt auch deshalb, weil bei allochthoner Entstehung der­
artige Stlimme sich auch in jeder anderen Hohenlage im Floz 
Oft e r fin den milllten. unù weil der Transport so zahlreicher 
Stammc mit ihrem Wurzelwerk ohne ein gelegentliches Herbei­
floLlen von Steinen, Sand und tonigem Material nicht wohl 
denkbar ist. 

Die darilberfolgcnùe erdige Braunkohle ist feinbrockelig, im 
allgemeinen rcicher an Holz und an ch an liegenden Stammen; 
trotzdem kann ich mich nicht davon überzeugen, daLl sie in ihrer 
Hauptmasse von anderer1) Entstchung sein soli wie die Knabben­
kohle in ihrem Liegenden. Ihr pftanzliches Material mag stellen­
weise zusammengesehwemmt sein -- z_ Il. auf Grube "Rhein­
land" (Ribbertwerk) -; im allgemeinen jedoch spricht das auch 
in ih1· weitverbreitete Vorlrnmmen eines recht ni veaubestanrligen 
Horizontes stebender Stlimme für eine Bildung analog der 
Knabbenkohle. 

DaLl die Stamme dieses oberen Niveaus, das auf unserer 
Exkursion auf "Donatus" gut zu crkennen, am besten aber im 
Jahre 1905 auf "Clarenberg" 2) aufgeschlossen war, durcliglingig 
weit schwacher sind ais die des unteren, bietet vielleicht einen 
Hinweis auf gewissc Unterschiede in der pftanzlichen Zusammen­
setzung von Knabben- und erdiger Kohle. Die brocklige Struktm· 
der letzteren dürfte eine aus der Lage im hangenden Teil des 
Flozcs zu erklarende, sckundar crworbene Eigentümlichkeit sein. 

Schwierig bleibt -- ganz gleichgiltig, ob die Kohle an Ort 
und Stelle gewachsen oder zusammengeftoHt ist - die Erkllirung 
der grof.len Mii.chtigkeit. In diescr Beziehung ist selbstverstii.nd­
lich, daLl sich das Floz den bei seiner Bildung vorgefundenen 
Unebenheiten des Untergrundes anschmiegen rnuLlte; gewisse 
Schwankungen in der Machtigkeit sind also ganz natürlich. Die 

1) H. PoTONIÉ: Entstehung der Steinkohle, Berlin.1905, S. 41. 
2) Hier zlihlte ich in einem Grnbenstoll 6 m nnter dem Dach des 

Flôzes über 40 so\cher Stiimme. 



303 

oben angeführten Zahlen gehen aber über dieses verstandliche 
MaJl zum Teil weit hinaus. trotzdem die Unterschiede durch die 
Unebenheiten des Untergrundes, nicht durch ein gelegentliches 
Ansteigen des Flôzdaches bedingt sind. 

Da will mir in der Tatsache, dafl die grofle Flôzmachtig­
keit von 50, ja 1 OO m im wesentlichen auf den von Gebirgs­
stôrungen betroffenen Westrand beschrlinkt ist, ein Fingerzeig zur 
Lôsung der Frage liegcn: Tektonische Vorgange scheinen in der 
Weise bei der Bildung des mlichtigen Braunkohlenflôzes mit­
gewirkt zu haben, dafl einzelne Schollen wahrend der Bildung 
der Braunkohle langsam abgesunl<en sind: Wlih rend au f un -
b ewegtem Lande die auf Generationen von abgestor­
benen Pflanzen im mer wieder wurzelnde und auf ihnen 
weiterwachsende Vegetation der Braunkohlenforma­
tion schlieJllich bei der zunchmenden Entfernung vom 
festen Erdboden zum Erliegen lrnm, konnte sie dort, 
wo die Erde unter ihr in langsamem Sinken begriffen 
war, in ihrem Wachstum mit diesem Absinken gleichen 
Schritt halten; sie lrnnn te so das Material selbst der 
machtigsten Flôze anhaufen. 

So wenig ich bisher einen positiven Beweis für diese Hypo­
these beizubringen ve1·mag, so sehr scheint sic mir aile Eigen­
tümlichkeiten zu erklllren. Uoch muJl ich mir auch hier vor­
behalten, meine Anschauungen an anderer Stelle niiher auszu­
führen. 

Das Pliociin. 

Über den Schichten der Braunkohlenformation treten wie 
auch sonst in der Niederrheinischen Bucht Schichten des Pliociin 
auf. Es sind dus die von mir soeben an anderer Stelle1) aus­
führlich behandelten Quarzschotter und -Sande mit' Kieseloolithen 
und verkieselten, jurassischen Versteinerungen. Ilme11 eingelagert 
und vielfach aufgelagert sind Tone, die eine Flora von medi­
terranem Charakter führen. Sie sind am Westabhang der Ville 
allentbalben ausgezeichnet aufgeschlossen, wiihrend sic den Ost­
abhang nirgends erreichen (vgl. das Profil auf S. 289). Auf der 
Exlrnrsion wurden die Quarzschotter und -Sande auf Grube 
Donatus und Liblar besucht, und auf Beisselsgrube das schône 
Profil durch die Sande und Tone der ,, Kieseloolitbstufe" über 

1
) ,,Pliociine Quarzschotter in der Niederrheinischen Bucht", 1. c. 

vgl. auch: E. KAISER: ,,Pliociine Quarzschotter im Rheingebiet zwischen 
Mosel und Niederrheinischer Bucht", Jahrb. geolog. Landesanst. I. 
1907 .. S. 56. 
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miocanen Touen und dem Hauptbraunkohlenftoz besichtigt. Hin"' 
sicht)ich alle1· Einzelheiten. sei àuf die genannte Arheit verwiesen, 
da rneinen dortige11 AngaLen kaum etwas hiniuzusetzen ist. 

E l'ge b n isse. 

Ais Hauptergelrnisse lassen sic.h folgende Satzc aufstellen: 
1. l>as Vorgebirgc bildet morphologisch und ge·o, 

logisch eine Einheit mit der übrigen Niedcl'rheinischen 
Bucht. l>ie alte Anschauung. daLl es si ch weit übe 1·. 

deren Boden erhebc und ein stehengebliebeuer Ero-' 
si onsrest lilterer Schichten gegenüber den die Buch t 
sonst erfttllcnden, jüngeren diluvialen Aufschüttungeq 
se i, ist nicht richtig. 

2. Der Westrand des Vorgebirges ist ein tekto-
11 ischer A bbruch von derselben . .\rt, wie sie au ch soust 
in der Nied errh eini sch en Buch t n ich t s eltcn sin d. 

3. Der Ostabfall ist in seiner heutigen Form ein 
durch das Einschnciden des Rhcintales gebildeter Ero­
sio nsrand. 

4. Am Aufbau des Vorgebirges nimrnt die unter­
miocline Braunkohlenformation, pliocane Quarzschotter, 
-Sande und Tone sowie <las Diluvium, besonders die 
das Aquivalent der Haupteiszeit bildenden Schotter dei· 
Hauptterrasse Teil. 

5. Das bis zu 100 m miir.htige Hauptbraunkohlen­
flôz ist im wesentlichen autochthoner Entstehung. Die 
einzig dastehende Mâchtigkeit von bis zu 100 m ohne 
Zwischenrnittel wird durch die Annahme eines Ab­
sinkens einzelner Schollen wlihrend der Bildung des 
Flôzes gut erklilrt. 

J.F. Starcke, Berlin SW.48. 
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